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Der Einzige Ausweg 


Von A. Utta, Senator. 


Am Sonntag habe ich an dieſer Stelle verſucht, den 
Grund unſerer Not und Schwäche feſtzuſtellen. Gemeint 
war nicht nur unſere wirtſchaftliche Notlage und Ratloſig⸗ 
teit, ſondern vor allen Dingen unſete kulturelle Not und 
Helfloſigkeit, eine Hilfloſigkeit, die an Verzagtheit und 
Verzweiflung grenzt. Die letzten Maßnahmen der Bes 
hörden auf dem Gebiete unſeres Schulweſens, das lang⸗ 
ſame, aber rückſichtsloſe Verdrängen der deutſchen Unter⸗ 
richts prache aus den ſtaatlichen Volksſchulen, unter völli⸗ 
ger Ignorierung des bis heute noch verpflichtenden Ge⸗ 
letzes vom 3. März 1919, die Nichtbeſtätigung von fünf 
unſerer beſten Lehrkräfte am Lodzer Deutſchen Gymna⸗ 
fium, die vorzeitige Penſionierung oder Verſetzung faſt al⸗ 
ler Mitglieder des Vorſtandes des hieſigen Deutſchen Leh⸗ 
rerveteins, in entlegene polniſche Schulen, das Hinein⸗ 
zwingen der deutſchen Lehrer gegen ihren Willen und ihre 
Ueberzeugung in den pſeudo⸗deutſchen „Kultur⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbund“ und der Verſuch, uns eine eigenartige 
Loyalität beizubringen, eine Loyalität, die mit dem völ⸗ 
ligen Verzicht auf die Verteidigung und Pflege unſeres 
Volkstums, unſerer Sprache und Kultur identiſch it — 
find das nicht alles erichütternde Beweiſe unſerer kulturel⸗ 
len Notlage?! Dieſe Notlage droht die Beſten in unſerer 
Mitte aus dem inneren Gleichgewicht zu bringen. Sie ſe⸗ 
hen ſich vor die Wahl geſtellt: entweder das Volkstum, 
oder der Staat! Der Glaube an die Möglichkeit, beide 
zugleich zu lieben und beiden mit gleicher Treue 
dienen zu können, iſt auf eine ſehr harte Probe geſtellt. 
Die andere Seite ſcheint hier keine Kompromiſſe kennen 
zu wollen. Es genügt nicht, daß unſer deutſches 
Volk in Mittelpolen nur das Beſte des 
Staates ſucht, daß es nach Frieden und harmoniſcher 
Zusammenarbeit mit der polniſchen Mehrheit ſtrebt und 
daß es ſich in ſeiner Einſtellung zu den jeweiligen 
Regierungen nur von ſtrenger Sachlichkeit und Objektivi⸗ 
tät leiten läßt. 

Sollen wir uns die Gunſt des Staates durch Aufgabe 
unſeres Volkstums und alles deſſen, worin unſer innere 
Menſch wurzelt und woraus er ſeine geiſtigen Werte 
ſchöpft, erkaufen? Nein, dieſes Opfer wäre zu groß und 
unmöglich. Deshalb müſſen wir nach einem Ausweg Um: 
ſchau halten. Dieſer Ausweg iſt nur in einer guten Or⸗ 
gantjation, in brüderlicher Einigkeit, Standhaftigkeit und 
Treue zu finden möglich. 

Das Problem Staat und Volkstum hat in den letzten 
14 Jahren nicht nur die maßgebenden Politiker und Volks⸗ 
führer, ſondern auch die Wiſſenſchafter ſehr ſtark beſchäf⸗ 
tigt. Ueber dieſe Frage wurden unzählige Diskuſſionen 
in der Preſſe geführt und viele Bücher geſchrieben. Mit 
dieſem Problem befaſſen ſich die wichtigſtey internationa⸗ 
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len Organiſationen, wie z. B. der Völkerbund die Inter⸗ 
parlamentariſche Union, die Anion der Völkerbundligen, 
der Bund für Freundſchaftsarbeit der Kirchen u, a. m. 
Dieſes Problem iſt bereits dahin gelöſt worden, daß ſich 
kein Staat das Recht nehmen darf, ſeine Staatsbürger 
durch irgend welche Druckmittel zur Aufgabe ihres Volks⸗ 
tums zu zwingen und fie ihrer kulturellen Güter zu berau⸗ 
ben. Auch der polniſche Staat ſcheint ſich dieſe Anſicht zu 
eigen gemacht zu haben. Er ſammelt die Polen in der 
ganzen Welt. Der polniſche Senatsmarſchall ſteht an der 
Spitze des Bundes der Auslandpolen. Die höchſten welt⸗ 
lichen und geiſtlichen Würdenträger in Polen ſtehen an 
der Spitze von Verbänden, die zur Pflege des Polentums 
im Ausland Spenden ſammeln, in unſerem Staatsh ges. 
halt find 400 000 Zl. zur Unterſtützung des polniſchen 
Schulweſens im Ausland beſtimmt. Der Pole in der gane 
zen Welt ſoll neben ſeiner Heimat die polniſche Kultur 
kennen und lieben lernen. Necht ſo. Was aber jenen recht 
iſt, iſt auch uns billig. Hier dürfen wir keine doppelte 
Moral, keine Unterſchiede gelten laſſen. Entweder iſt das 
Feſthalten an dem angeſtammten Volkstum kein Staats⸗ 
vergehen und läßt ſich mit der ſchuldigen Loyalität dem 
Staat gegenüber in Einklang bringen, oder unſer Staat 
verleitet ſeine Volksgenoſſen im Ausland zu Stantsver- 
gehen und die hohe Wiſſenſchaft und Politik hat dieſe 
Frage falſch gelöſt. Wir halten an demerſten feſt. 

Wir bleiben nach dem Vorbild unſerer Väter mu⸗ 
ſterhafte and ergebene Bürger unſerer 
polniſche Heimat Wir laſſen uns zu keinen uns 
überlegten Schritten verleiten. Wir wollen keiner der 
ii jegt befehdenden Gruppen des polniſchen Volkes, ſon⸗ 
dern einzig und allein dem allgemeinen Pohl dienen. 
Niemand kann es uns übelnehmen, daß wir uns an dem 
widerlichen inneren Kampf, der letzt in Polen geführt 
wird, nicht beteiligen wollen. Wir glauben nicht, daß man 
einer Regierung dadurch hilft, ihre Aufgabe zu erfüllen, 
wenn man zu allem, was ſie tut, ja ſagt, aber auch nicht 
dadurch, daß man alles ablehnt. Wir bleiben ſach ⸗ 
lich und obfektivl Die Verfaſſung unferes Staates 
und die Schulgeſetze garantieren unſeren Kindern den 
Unterricht in der Mutterſprache. Dieſes Recht muß uns 
teuer und wert bleiben. Aus Nachläſſigkeit oder Feigheit 
darauf zu verzichten, wäre eine Schmach vor der ganzen 
Welt. 

Dies iſt die Grundlage, auf der wir uns vereinigen 
und verbinden müſſen. Hier darf es keine Klaſſen und 
Parteien geben. Ein Volk, ein Ziel, ein Wille — ein, 
Bund. Durch Treue, Einigkeit und männliches 
Bekenntnis zu unſerem Volk, gerade dann, 
wenn es leidet, wenn ihm der Untergang droht, ſelbſt dann, 
wenn es die größten Opfer: Anſehen, Stellung, materielle 
Vorteile, Leiden und Verfolgung koſten ſollte, das kſt 
deutſch, das iſt der Ausweg, durch den wir zur Geltung. 
zur Achtung und zu unſerem Recht kommen können, 
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Wie Berlin den Negierungs⸗ 
antritt Hitlers feierte 


Die Berliner und Brandenburger SA der Nationalſozig⸗ 
titiſchen Partei ſowie der Stahlhelm veranſtalteten am 80. I. 
abends, dem Regierungsantritt des neuen Reſchsbabinetts 

1 Ehren, einen Fackelzug zum Haufe des Reichspräſidenten. 
jeſe Kundgebung entwickelte ſich zu einer Huldigung von 
Hunderttauſenden vor Hindenburg, Hitler und Seldte. Sle 
wurde das getreue Spiegelbild einer zeitweiſe unbeſchreib⸗ 
lichen Begeiſterung. 

Nach polizeilichen Schätzungen haben mindeſtens 700 000 
Mann an der Huldigung teilgenommen. (Siehe auch die heu⸗ 
tige Bilderbeilage.) 


Schon mittags haben ſich zahlreiche Begeiſterte zwiſchen 
der Reichskanzlei und dem Kaiſerhof eingefunden. Als nach⸗ 
mitt 4 Uhr der neue Reichskanzler im Auto vorfährt, um 
die Amtsgeſchäfte zu Übernehmen, ſind es ſchon viele Hunderte 
geworden. Stunden danach werden es Tauſende und Tauſende. 
Sie ſäumen geduldig die Wilhelmſtraße und bedecken, der Kälte 
und dem Abend trotzend, den Wilhelmplatz. Während im Ge⸗ 
bäude der neuen Reichskanzlei das Kabinett Mh zur erſten 
Sitzung verſammelt, ſtarren unermüdliche Augen hinauf zu den 
erleuchteten Fenſtern. Inzwiſchen formieren ſich in Charlot⸗ 
tenburg und im Tiergarten die erſten Trupps des endloſen 
Heerwurms, der nun viele Stunden lang am Mittelpunkt der 
deulſchen Politik vorbeiziehen wird. 

Es ift die neunte Abendſtunde geworden. Die Schutzpoligei 
hat Mühe, wenigstens einen Notverkehr durch das Regierungs⸗ 
viertel zu ermöglichen. Dann, gegen 8,45 Uhr, ertönt Muſik 
von den Linden her: Sie kommen. 

Mühſam iſt eine Gaſſe zwiſchen den geſtaut ſtehenden Men⸗ 
ſchenmaſſen offengehalten worden. Jetzt marſchieren ſie aus der 
Dunkelheit heran, ſprühende Fackeln zur Rechten und zur Lin⸗ 
fen, braune Uniformen und rot⸗weiß⸗ſchwarze Fahnen werden 
lichtbar. Mit klingendem Spiel nähert ſich die erſte Standarte 
den beiden Palais des Neihspräfidenten und der Reichskanzlei. 

Im rechten Seitenflügel des heute von v. Hindenburg be 
wohnten Gebäudes der alten Reichskanzlei, in der noch Bis⸗ 
marck die Geſchicke des Deutſchen Reiches leitete, leuchtet ein 
helles Fenſter. 

Hier nimmt Neichspräſtdent v. Hindenburg den Huldigungs⸗ 
matſch der nationalen Front entgegen. Er ſteht, ſeitlich hell 
beſtrahlt, im ſchlichten dunklen Anzug, das weiße Haupt leſcht 
vornüber geneigt. 

Diesmal fehlen die offiziellen Abſperrungen, das jr rliche 
Bepräge ſtaatlicher Feſtlichkeften. Diesmal, ſo ſchreibt die 
D. A. 3, dürfen Verehrung und Liebe unmittelbar hinauf⸗ 
grüßen, wie fie einſt zum hiſtoriſchen Eckfenſter des alten Kaiſers 
hinaufgegrüßt haben. 

Jubel dröhnt auf; gereckte Arme, geſchwenkte Hüte, weiße 
Tücher und Fahnen wehen. Das Deutch landlieb übertönt die 
Muſik. 

Am Wilhelmsplatz liegt auf der glatten Front des neuen, 
modernen Reichskanzleigebäudes ein breiter Scheinwerferkegel. 
Er umgibt das geöffnete Fenſter, von dem aus der neue Reichs⸗ 
kanzler Adolf Hitler, neben ſich Reichsminiſter Göring und an⸗ 
dere Mitglieder des neuen Kabinetts, dem Vorbeimarſch bei⸗ 
wohnt. Er beugt ſich weit hinaus, winkt und erwidert den 
Hltlergruß. Später legt er über dem dunklen Anzug der Amts⸗ 
würde die braune S A⸗Jacke an. 

Ein Scheinwerſer aus dem Zimmer heraus macht das Fen⸗ 
ſter taghell. Ganz verwegene aus der Menge verſuchen eine 
lebende Leiter zu bilden und Blumen hinaufzureichen. Die in⸗ 
zwiſchen nach Tauſenden angeſchwollene Menge begleitet jeden 
Zug SA, jedes Winken des neuen Regierungschefs mit begei⸗ 
ſterten Kundgebungen. 

Zeitweiſe iſt nichts zu hören als ein ohrenbetäubendes 
Brauſen aus Heiltufen, Geſang und Muſik. 

Es wird allmählich ein Volksfeſt. Verkäufer von Süßig⸗ 
keiten und nahrhaften Sachen finden ſich ein. Diesmal hindern 
keine polizeilichen Schikanen die freie Entfallung des ſouve⸗ 
zänen Volkes. So hat die Wilhelmſtraße feit vielen, vfelen 
Jahren nicht ausgeſehen! 

Stunde um Stunde ziehen die Fackelreihen vorüber. Den 
Standarten der SA, die in Reih und Glied, in ſtrammer Hal⸗ 


tung, heranmarſchieren, folgen Trupps von Zuſchauern, Parte⸗ 


mitgliedern und anderen Demonſtranten. Man beobachtet rüb⸗ 


2 Der Volksfreund. 


Verſtändigung mit 
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rende Bilder: Männer, die ihre Kinder mit den Armen empor⸗ 
halten, damit fie den Reichspräſidenten ſehen, begeiſterte Frauen 
und Mädchen. Deutſche aus allen Schichten, jeden Alters. Un⸗ 
ermüdlich begleitet die Muſik den Vorbeimarſch mit anfeuern⸗ 
den Wellen. Die „Argonnenwach““, das Preußenlied, das Horſt⸗ 
Weſſel⸗Lied und immer wieder das Deutſchlandlied dröhnen 
durch die Wilhelmſtraße. 

Und Stunde um Stunde hält Hindenburg aus. 

Jedesmal, wenn die Heilgrüße emporbrauſen, wenn die 
8 vorüberwehen, neigt Hindenburg dankend das Haupt. 

uweilen winkt er, mit der Hand den Takt der Märſche nach⸗ 
ſchlagend. Im Nebenzimmer wohnen die kleinen Enkelkinder 
des Reichspräſidenten dem einzigartigen Schauſpiel bei. 

Die Züge wollen nicht enden. So weit man die Wilhelm⸗ 
ſtraße blickt, endlos marſchieren ſie heran, flankiert von den 
ſprühenden Fackeln. Der Wilhelmplatz iſt ein einziges ſchwar⸗ 
zes Meer von Köpfen und gereckten Armen. 

Deuiſchland hat, ſeit der Zuſammenbruch dem ſchweren 
Kriege ein bitteres Ende bereitete, viel erlebt: Dies noch nicht. 

Es wird die zwölfte Stunde, ehe der Stahlhelm von 
neuem Jubel begrüßt, mit ſeinen feldgrauen Kolonnen heran⸗ 
rücken kann. Neben Hitler hat ſich der neue Arbeitsminiſter 
Franz Seldte eingefunden. Dem Stahlhelm folgen neue Scha⸗ 
ren von Sa und SS. Um Mitternacht harrt Hindenburg wie 
eine Erzſäule noch immer am Fenſter aus. Das Deutſchland⸗ 
lied, zum hunderiſten Male in dieſer Nacht geſungen, eröffnet 
den neuen Tag. 

* 

Reichsminiſter Göring hielt während der über alle deut⸗ 
ſchen Sender gehenden Rundfunkübertragung des Fackelzugs 
eine Anſprache, in der er die Hoffnung ausſprach, daß die 
Zukunft Brot und Arbeit für den Volksgenoſſen, Freiheit und 
Ehre für die Nation bringen werde. 

Die Nundfunkübertragung wurde mit dem Niederländiſchen 
Dankgebet („Wir treten zum Beten“) geſchloſſen. 


Mafſaubl und das deusſche 
Voll 


Der Präſident der Tſchecho⸗Slowakei. Herr Maſaryk, 
der die politiſchen Vorgänge der Zeit immer mehr von der 
hohen Warte eines an Arbeit und Erfolg, an Kampf und 
Enttäuſchung überreichen und langen Lebens zu ſehen ge⸗ 
neigt iſt, hat ſich in letzter Zeit in Unterredungen, die er 
dem deutſchen Publiziſten Werner Hegemann gewährte, 
ſehr freimütig über das deutſche Volk geäußert. Seine 
Stellungnahme in wichtigen und grundſätzlichen Fragen 
iſt jo. bedeutſam, daß ſich eine Polemik über verſchiedene 
Gedankengänge und Bemerkungen erübrigt, die an ſich 
einen N Beobachter zum Widerſpruch herausfordern 
könnten. Maſaryk hat unumwunden die große, gerade im 
Kriege bewährte Tüchtigkeit des deutſchen Volkes zugege⸗ 
ben, die nach Anſicht Maſaryks auch zur Heilung der ge⸗ 
genwärtigen innerpolitiſchen Schwierigkeiten beitragen 
werde. Maſaryk hat in ſtarker Zuspitzung ſeiner Beob⸗ 
achtungen, mit denen er die Entwicklung der Nachkriegs⸗ 
zeit verfolgt hat, zum Ausdruck gebracht, 


Deutſchland habe eigentlich den Welttrieg gewonnen, 


und es ſei die Frage, ob Deutſchland auch verſtehen werde, 
den Sieg auszunützen. Die Kernfrage erſcheint ihm die 
rankreich zu ſein. Seine Ausfüh⸗ 
rungen deuten darauf hin, daß die Angſt Frankreichs durch 
die Tatſache begründet ſei, daß das deutſche Volk nach der 
Ausſchaltung Rußlands aus Europa die volkreichſte Nation 
eworden ſei. Faſt ein Viertel (ein Drittel! Die Schrift⸗ 
eitung) der deutſchen Nation iſt als Avantgarde des 
Deutſchtums in anderen Staaten untergebracht: in Frank⸗ 
reich, in der Tſchecho⸗Slowakei; die Schweiz muß eigentlich 
als deutſcher Staat gerechnet werden und natürlich Oeſter⸗ 
reich. In Ungarn, Polen, Dänemark und in vielen 
anderen Ländern gibt es beachtenswerte deutſche Minder⸗ 
heiten. Gerade dieſe Verteilung iſt beſonders wirkſam. 


Sie gibt den Deutſchen Gelegenheit zu genauem Kennen⸗ 
lernen ihrer Nachbarn. 
Die Deutſchen aus den verſchiedenen Staaten befruch⸗ 
ten lich nenenjeitig und geben dem Mutterlande wert⸗ 
volle Anregungen. 
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Die Verteilung von Kultur⸗Avautgarden um ein großes 
geiſtiges Hauptheer iſt ungleich wirkſamer und lebendiger 
als Zenttaliſierung zu einer einheitlichen Maſſe, die in 
a Verwaltung leicht bürokratiſch einſeitig wird und 
ihre geiſtige Beweglichkeit verliert. Hier iſt Die Dezentra⸗ 
liſation, die ja den Deutſchen viel beſſer gelang als z. B. 
den Franzoſen ſicher ein Vorteil und in Uebereinſtimmung 
mit der angeführten Autonomifterung in England, Ruß⸗ 
land uſw.“ Wenn Maſaryk dann unter ausdrücklicher 
Betonung der deutſchen Gleichberechtigungsforderungen 
für eine „vernünftige und gerechte Fe des 
internationalen Föderalismus“ eintritt, ſo dürfte er damit 
auf deutſcher Seite mehr Verſtändnis finden als im na⸗ 
tionalſtaatlich denkenden und zentraliſtiſchen Frankreich. 
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Nener Lodzer Wojewode ernannt 

Der Staatspräſident ernannte am 31. I. den Krakauer 
Stadtpräſidenten Beling⸗Prazmowſki zum Lemberger Wo⸗ 
jewoden, den bisherigen Lemberger Wojewoden, Nozniec⸗ 
ki, zum Wojewoden in Lublin und den bisherigen Lodzer 
Wojewoden Jaszezolt, zum Wofewoden in Wilna an 
Stelle des bisherigen Woſewoden Beczkowicz, der zum 
außerordentlichen Geſandten in Riga ernannt worden iſt. 
Zum Lodzer Wojewoden hat der Staatspräſident den 
Direktor des politiſchen Departements im Innenminiſte⸗ 
rium, Hauke⸗Nowak, beſtimmt. Der bisherige Lubliner 
Wojewode, Swidzinfki, hat die Ernennung zum minlſte⸗ 
riellen Oberinſpektor im Innenminiſterium und zum Chef 
des Perſonalbüros im A, Dienſtgrad erhalten. 


Neuer Ordensſegen 
Im „Monitor Polſti“ vom 30. Januat find die Na⸗ 


men von 833 Perſonen veröffentlicht, denen das Unab⸗ 
hängigteitskreuz verliehen worden iſt. 


Die Haltung der Juden gegenüber 

dem Haushaltsvoranſchlag 

Von den Mitglledern des Jüdiſchen Selmklubs ha⸗ 
ben die Zioniſten ſchon früher regelmüßig gegen die Haus⸗ 
haltsvoranſchläge geſtimmt, während ſich die galiziſchen 
Abgeordneten für die Budgets erklärt haben. Gegenwär⸗ 
tig haben dieſe letzten die Abſicht, ſich der Oppoſition 
Grünbaums, des Führers der Zioniſten, anzuſchließen und 
mit den anderen Minderheiten gegen das Budget zu ſtim⸗ 
men. Ju dieſer Frage werden in den nächſten Tagen Bes 
ratungen der zioniſtiſchen Exekutive in Oſtgalizien ſtatt⸗ 
finden. Der Parteitrat ſoll am 12. d. M. in Lemberg zu⸗ 
ſammentreten, 


Verſtändigung zwiſchen polniſche und 
ukrainſſchen Sozialiſten 


In Lemberg fand eine Beſprechung der Führer der 


ukrainiſchen Sozialdemokraten und der P. P S. ſtatt, in 
der nach ſiebenſtündigen Verhandlungen ein volles Ein⸗ 
— 9 85 in den polniſch⸗ukrainiſchen Fragen erzielt 
wurde, 


* 
Neue Studentenkundgebungen 
in Lemberg 
Im Veſtibül der Lemberger Univerfität verſammel⸗ 
ten ſich eine Schar Studenten, die feindfelige Rufe gegen 
die Schöpfer des Hochſchulgeſezentwurfs ausſtießen. Rek⸗ 
tor Gerſtman verſuchte, die erregten Gemüter zu beruhi⸗ 
gen, doch ließen ſich die Verſammelten nicht dazu bewegen, 
die Univerſikät zu verlaſſen. Als der kita der 
Vereinigung der all polniſchen Jugend, Matlachowſki, ger 
rade füt den nächſten Taa Verſammlungen anſagle. betrat 


Profeſſor Stefko, einer der regierungsfreundlichen Profeſ⸗ 
ſoren und Sachverſtändigen für das Hochſchulgeſetz, d 
Veſtibül. Er wurde mit faulen Eiern beworfen. Auf 
dem Akademikerhaus wurde eine Strohpuppe angebracht, 
die eine bekannte Perſönlichkeit darſtellte Polizei ent 
fen die Puppe und brachte fie nach dem Polizeikom⸗ 
mando. 


Urteil gegen Schulrat Dudek aufgehoben 


Das Oberſte Gericht hat das Urteil gegen Schulrat 
a. D. Andreas Dudek aufgehoben und das Wiederauf⸗ 
nahmeverfahren beſchloſſen. S. Zt. wurde Schulrat Du⸗ 
dek in Kattowitz wegen angeblichen Versats militäriſchet 
Geheimniſſe in zwei Inſtanzen zu eineinhalb Jahren 
Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt, 2 
die Kaſſationsklage wurde abgewieſen, Der Antrag au 
Wiederaufnahme des Verfahrens ſtützte ſich auß Tatſa⸗ 
chen, die zum Teil durch den Ulitz⸗Prozeß ans Licht ge⸗ 
kommen waren. Dazu gehörte die Unzuverläſſigkelt des 
berüchtigten Zeugen Pielawfkt und ein Gutachlen des 


Lauſanner Profeſſors Biſchof über den Fälſchungscharak⸗ 
ter der von der re als Wweismittel pro⸗ 


duzierten Fotografien von Dokumenten. 


2 * 1 m 2 
Urteil im Poſener Pfadfinderprozeß 
beſtätigt 

Nachdem das Oberſte Gericht in Warſchau das Urtell 
des 5 in Poſen gegen Dr. Bur⸗ 
chard, Mielke und Preuß aufgehoben und zur erneuten 
Verhandlung nach Poſen verwieſen hatte, fand nunmehr 
vor dem Senat des Appellationsgerichts in Poſen die 
erneute Verhandlung ſtatt. Die Oeffentlichkeft wurde 
ausgeſchloſſen, ſo daß der Prozeß alſo hinter 9 
nen Türen ſtattfand. Das Urteil lautete auf 1 Jahr € 
fängnis für Dr. Burchard, 3 Monate Gefängnis und 1200 
Zl. für Mielke und 3 Monate Gefängnis und 800 Zl. Geld 
ſtraſe für Preuß, womit das Urteil beſtätigt worden iſt. 


Polen zahlt ſeine Amerika⸗Schulden 


Im Zuſammenhang mit den Beſprechungen, die der 
neue polniſche Botſchafter in Waſhington, Patek, mit ame⸗ 
rikaniſchen Kreiſen in Sachen der polniſchen Schulden in 
den Vereinigten Staaten hatte, wird hier folgendes be⸗ 
kannt: Patek hat der amerikaniſchen Regterung eine mat⸗ 
liche polniſche Erklärung Übermittelt, in der betont wur⸗ 
de, daß Polen nicht die Abſicht habe, ſich der Regelung der 
Schuldenzahlungen an Amerika zu entziehen. Die Tats 
ſache, daß Polen die fälligen Zahlungen nicht rechtzeitig 
geleiſtet habe, habe keine grundſätzliche Bedeutung. Andrer⸗ 
ſeits ſei die polniſche Regierung nicht geneigt, die Zin⸗ 
ſen widerſpruchslos und ohne vorherige Aussprache zu be⸗ 
zahlen. 

Es darf angenommen werden, daß die offizielle Dis⸗ 
kuſſton über dieſe Fragen in Kürze aufgenommen werden 
wird. Am wahrſcheinlichſten iſt, daß man eine beſondere 
Kommifſion entſenden wird, die in Waſhington direkte 
Verhandlungen mit den amerikaniſchen Negierungskreiſen 
pflegen wird. 

Botſchafter Patek dürfte erſt kurz vor dem Amks⸗ 
anttitt des neuen Präſidenten der Vereinigten Staaten 
nach Wafhington zurückkehren. 


Ausland 
Die erſten Schritte der Hitlerr gierung 


Wir berichten an anderer Stelle unjerer heutigen 
Ausgabe, mit welchem Jubel das deutſche Deulſchland den 
Regierungsantritt Hitlers begrüßt hat. Hitler hat am 
1. Februar in feiner Eigenſchaſt als Reichskanzler eine 
große Nede gehalten, in der er ſich ſcharf gegen den Kom⸗ 
munismus erklärte. „Ein Jahr Bolſchewismus wllrde 
Deutſchland vernichten“, ſagte Hitler. Er verlaugt vom 
deulſchen Volke vier Jahre füs ſeine Regierung. „Bin⸗ 
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nen vier Jahren muß der Bauernſtand wieder gehoben 
jein. Binnen vier Jahren muß die Arbeitsloſigkeit end» 
gültig überwunden ſein.“ 

Der Reichstag ſowie der Preußiſche Landtag ſind von 
dem Hitlerfabinett aufgelöft worden. Die Neuwahlen 
ſollen am 5. März ſtattfinden. Im Ausland wohnende 
Reichsdeutſche werden an der Wahl teilnehmen können. 

Die erſten Schritte des neuen Kabinetts find ſchwer. 
Die Kommuniſten werden von der Regierung ſcharf ange⸗ 
faßt. Dennoch finden immer wieder im ganzen Reiche 
blutige Zuſammenſtöße zwiſchen den Nationalſozlaliſten 
und ihren vielen politiſchen Gegnern, den Kommuniſten 
vor allen, ſtatt. Oft find Menſchenleben zu beklagen. 


Gruß an Oeſterreich 


Reichskanzler Hitler hat an den öſterreichiſchen Bun⸗ 
deskanzler ein Telegramm gerichtet, in dem er herzlichſte 
Wünſche für die Wohlfahrt des deutſchen Brudervolks in 
Oeſterreich übermittelte. 


Polniſche Kinderheime in Deutſchland 
ohne Kinder ö 


„Wißt ihr, wieviel Kinder die polniſchen Kinderheime 
in Berlin beſuchen?“, jo fragt die Zeitung „Dziennik Ber⸗ 
linſki“, „Drei Kinderheime werden von nur 24 Kindern 
beſucht! Dies iſt eine Zahl, die unſer Antlitz mit Scham⸗ 
röte bedecken müßte. Von hunderten polniſcher Kinder in 
Berlin nur 24 in polniſchen Kinderheimen. Beſtimmt 
und ſcharf müſſen wir uns jagen: das darf nicht länger 
geduldet werden. Die Schuld tragen wir ſelbſt und in er⸗ 
ſter Linie die Eltern. Wir kennen Eltern, die mehrere 
kleine Kinder haben, mit denen man ſich polniſch nicht ver⸗ 
ſtändigen kann. Um den Eltern bei der Erziehung ihrer 
Kinder zu helfen, errichtet der polniſche Schulverein 
Oswiata Kinderheime. Das Ergebnis: 24 Kinder in drei 
Kinderheimen! Wo iſt hier das nationale Pflichtgefühl 
und die Sorge um das eigene Kind? Die öffentiche Mei⸗ 
nung hat Mittel genug, um ſolche Eltern, die ihre Pflich⸗ 
ten nicht erfüllen, ſcharf zu tadeln ...“ 

Wir ſind dieſer Berliner polniſchen Zeitung dankbar 
für dieſen Notſchrei. Denn es wird doch anderen Zeitun⸗ 
gen recht ſchwer fallen, die hier behandelten Tatſachen ſo 
umzumodeln, daß aus ihnen eine „Bedrückung“ des Polen⸗ 
tums in Deutſchland wird. Das wiegt um ſo mehr, als 
die polniſchen Kinderheime den Kindern für lächerliche 10 
Pfennige Mittageſſen und außerdem Unterſtützungen in 
Form von Kleidungsstücken geben. Hier wird doch deut⸗ 
lich, daß die in Berlin oder anderswo in Deutſchland le⸗ 
benden Polen ſich ganz wohl fühlen. Zur Minderheit ge⸗ 
hört eben, wer will. 


Neue Regierung in Frankreich 
von Daladier gebildet 


Die neue franzöſiſche Regierung ſtellte ſich am 3. II. 
am 15 Uhr der Kammer und dem Senat vor. Die 
Regterungserklärung, die Miniſterpräſident Daladier vers 
las, war nur kurz und enthielt keinerlei genaue Hinweiſe 
auf die Abſichten der Regierung. 

Sie beſchränkte ſich vielmehr darauf, auf die Notwen⸗ 
digkeit der Wiederherſtellung des Haushaltsgleichgewichts 
und der Staatsautorität hinzuweiſen. Zugleich wurde 
dem Bedauern Ausdruck gegeben, daß es nicht gelungen 
ſei, die Sozialiſten zur Mitverantwortung zu bewegen. 
1955 die außenpolitiſchen Fragen ſind nur ganz kurz ge⸗ 
ſtreift. 
Im ein ellen wird in der Regierungserklärung ein⸗ 
leitend auf die Wirtſchafts⸗ und Finanzkriſe hingewieſen, 
die durch eine ehrliche Durchführung des parlamentari, 
ſchen Regimes und eine 


größere Rüſtungen verfügten, 


Ur. T 


Frankreich für Vertrags⸗Reviſion! 


Die radikale „République“ kündigt in ihrem Leitartt, 
kel eine ſenſationelle Initiative des Unterſtaatsſekretärs 
im Auswärtigen Amt Pierre Cot in der Frage der Nevis 
ſion der Verträge an. Pierre Cot will in Genf „die Er⸗ 
nennung einer Kommiſſion durch den Völkerbund vor⸗ 
ſchlagen, die die Aufgabe haben ſoll, ſich über die Oppor⸗ 
tunität der Reviſion auszufprechen. 


Der ſranzöſiſche Abrüſtungsplan 
von Beneſch verte digt 


Der tſchechiſche Außenminiſter Beneſch verteidigte im 
Hauptausſchuß der Abrüſtungskonferenz den franzöſiſchen 
Abrüſtungsplan und erklärte die Anterſtützung ſeiner Re 
gierung. Der Plan enthalte die politiſche Theſe, durch 
die allein Vertrauen und Sicherheit in Europa geſchaffen 
werden könne. Der Plan beruhe auf der gegenjeitigen 
Abhängigkeit der 

drei Grundſätze: 

Sicherheit. Abrüſtung und Gleichberechtigung und nehme 
die Idee des Genfer Protokolls wieder auf. Die Tſchecho⸗ 
Slowakei müſſe beſonderen Wert auf den Ausbau der 
Sicherheit legen, da fie, wenn die Nachbarſtaaten über 

in eine außerordentlich 
ernſte Lage kommen würde. Ein N N 
ſtändiger Friede in Europa 


fe undenkbar ohne eine jihere und zuverläſſige Organi⸗ 


ation des Friedens. Die 5 Großmächte hätten 10 ver⸗ 
pflichtet. unter feinen Umſtänden zur Gewalt zu ſchreiten 
und anerkannt, daß Gleichberechtigung, Abrüſtung und 
Sicherheit nur in Etappen durchgeführt werden könnten. 
Ebenſo hätten die Großmächte in einer Erklärung zuge⸗ 
geben, daß Gleichberechtigung, Abrüſtung und Sicherheit 
in unlösbarem Zuſammenhang miteinander ſtänden. Die 
Abrüſtungskonferenz könne daher zu praktiſchen Ergeb⸗ 
niſſen nur auf der Grundlage einer gemeinſamen Löſung 
aller drei Fragen gelangen. 

Der franzöſiſche Plan müſſe die entſcheidende Erund⸗ 

lage für die Löſung des Abrüſtungs⸗ und Sicherheits⸗ 

? problems bilden, 

Auch den militärtechniſchen Vorſchlägen des franzöſiſchen 
Planes ſtimmte Beneſch zu. Den Abſchluß der heutigen 
Ausſprache bildete eine Rede des Vertreters der belgi⸗ 
Di Regierung, der erklärte, die belgiſche Regierung 

ließe ſich den Forderungen des franzöſiſchen Planes auf 
Sicherheit auf politiſchem Gebiete an Der belgiſche Ver⸗ 
treter ſprach ſich ferner gegen die franzöſiſchen Voiſchläge 
bezüglich der Internationaliſierung des ſchweren Kriegs⸗ 
materials aus. In der Frage der Vereinheitlichung der 
Heeresorganiſation mit dem Fiel der Schaffung von Mi⸗ 
lizen mit kurzfriſtiger Dienſtzeit ſtimme die belgiſche Re⸗ 
gierung den franzöſiſchen Vorſchlägen zu. 


Was geht in der übrigen Welt vor? 


In Irland ſtreiken 9000 Eiſenbahner und verüben zu⸗ 
gleich verbrecheriſche Anſchläge auf die Züge, die von Mi⸗ 
litärs bedient werden. 

In der holländiſchen Kriegsmarine iſt innerhalb 8 
Tagen dreimal Meuterei ausgebrochen. Die Matroſen 
widerſetzten ſich den Offizieren und nahmen ſie ſogar feſt. 

Die lettiſche chauviniſtiſche Regierung, die das deut⸗ 
ſche Schulweſen Lettlands ganz vernichten wollte, hat zu⸗ 
rücktreten müſſen, weil das Parlament ſich mit großer 
Stimmenmehrheit gegen die deutſchfeindlichen Abſichten 
der Regierung erklärt hatte. 

In Rumänien will die Regierung den Belagerungs⸗ 
zuſtand verhängen, um Streiks und Unruhen vorzubeugen. 

Wie aus Genf gemeldet wird, iſt Graf Albert Appo⸗ 
nyi, der ungariſche Vertreter für die Verhandlungen des 
Völkerbundrates krank in Genf eingetroffen und nach 5» 
tägiger Bronchitis an einer beiderſeitigen Lungenentzün⸗ 
dung erkrankt. 

Dem „Daily Telegraph“ wird aus Mukden gemeldet, 
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Sonntag, den 12, Februar 1933. 5 


daß der japaniſche Feldzug zur Eroberung der Provinz 
Jehol bereits in vollem Gange ſei. 

In Bogota (Columbien) kam es aus Anlaß von Wah⸗ 

len am Sonntag zu Zuſammenſtößen, bei denen 18 Per⸗ 
ſonen getötet und etwa 20 verletzt wurden. 
Frau Gandhi wurde verhaftet. Die Urſachen ihrer Ver⸗ 
haftung ſind bisher nicht bekannt. Es iſt dies bereits 
die dritte Verhaftung von Gandhis Frau während der 
letzten 13 Monate. 


| Harlaments nachrichten 
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Der Sejm begann am 3. II. mit den Beratungen über 
das vor einigen Tagen vom Haushaltsausſchuß verabſchie⸗ 
dete Finanzgeſetz für das Haushaltsjahr 1933/34. Die 
Sitzung fand in Anweſenheit des Premiers und des ge⸗ 
ſamten Kabinetts ſtatt. 

Der Generalreferent, Abg. Miedzinſki, kam nach all⸗ 
gemeinen Erörterungen auf Gerüchte zu ſprechen, die von 
einem drohenden Kriege wiſſen wollen. Er benutzte dſeſe 
Gelegenheit, 


um zu rechtfertigen, daß der Haushaltsausſchuß 
am Budget des Kriegsminiſterium nicht die ge⸗ 
ringſten Einſparungen vorgenommen hatte, 


Der Abgeordnete führte weiter aus, das Gefühl der Si⸗ 
cherheit ſei nicht vorhanden und zwinge den Staat auf der 
Hut zu ſein, da ein mächtiger Nachbar die unverhüllte Ab⸗ 
ſicht verkünde, fremdes Gebiet ernent an ſich zu reißen. Er 
bezeichnete dieſo Abſicht als fantaſtiſch und betonte, daß 
Polen hierin keinerlei Zugeſtändniſſe machen könne, daß 
es ferner in Alarmbereitſchaft verbleiben müſſe. (Beifall 
bei den BB.⸗Abgeordneten). 
Zur Frage der 
internationalen Schulden 


betonte er, daß an den hierfür vorgeſehenen Abzahlungs⸗ 
ſummen keine Streichungen vorgenommen worden jeien 
und zwar im Hinblick auf die in Kürze zu beginnenden 
diesbezüglichen Verhandlungen. 

Den Optimismus gegenüber dem 400 Millionen- 
Fehlbetrag hatte ſich Miedzinſti auch in dieſer Sitzung be⸗ 


Goethe-Leuchten 
Von Ella Luiſe Rauch.) 


Da nun jeder von uns, wie wir ausgemacht haben, 
das Erlebnis erzählen ſoll, welches ihn in den letzten Jah⸗ 
zen zutiefſt betroffen oder bewegt hat 
ſerem Goethe⸗Feierjaht euch ein Geſchehnis berichten, das 
ich mittelbar durch ihn ſelbſt erlebt habe, und das ſo ſchön 
iſt — aber nein, ihr ſollt unbeeinflußt urteilen, 


Da war alſo an einem Morgen der Heinrich Martens 
u mir gekommen und wollte ein Geſchäft in Ordnung 
bringen, das wir miteinander hatten. Ihr werdet ihn 
micht kennen. Er iſt der e unſerer ärmiten 

inden, ſelbſt auch ein armer Teufel, deſſen Nimmer- 
liche Ernte im 5 Jahr durch Hagelſchlag noch 
ganz vernichtet wurde. Er ſprach nie viel, aber jet war 
er faſt völlig ſtumm. Wohl könnte er ſprechen, man ſieht's 
ſeinem ſchmalen, klugen Kopf mit den kiefliegenden Augen 
und der feingebauten Stirn Darüber an, daß er denkt, und 
auch, daß er ſtarke, gerade, oft auch harte Gedanken hat. 
Ich habe ihn immer nachdenklich anſchauen müſſen. Dies⸗ 
mal nun, wie er zuſammengeduückt daſitzt und wartet, vers 
riegelt ſtumm, werde ich hinausgerufen, und als ich nach 
einigen Minuten me Bat er ſich inzwiſchen er⸗ 


— 


) Entnommen den von Carl Vange⸗Ollvg herausgegebenen 
„Oftdeutſchen Monatsbeften“, a 


jo laßt mich in uns ! 


wahrt, nachdem er ſchon im Haushaltsausſchuß jih ähallch 
darüber geäußert hatte. Er meinte daß der Budgetaus⸗ 
gleich keine allzugroßen Schwierigkeiten bereiten würde 
und bat ſchließlich um Annahme des Vorauſchlags in der 
hier vorgelegten Form. 

In der Ausſprache kam als erſter Redner Abg. Ny⸗ 
barſti (ND.) zu Wort, der die Befürchtung ausſprach, daß 
der Fehlbetrag nicht nur 400, ſondern gar 650 Millionen 
erreichen würde. Auch er verfehlte nicht, von der Gefahr 
zu ſprechen, die, ſeiner Anſicht nach, Polen von deutſcher 
Seite drohe. Abg. Langer (VP.) gab eine Erklärung ib, 
in der es hieß, daß feine Partei den Voranſchlag ablehne. 
Abg. Tzapinſki ſprach für die PPS., wobei er betonte, daß 
ſeine Partei ebenfalls gegen den Voranſchlag ſtimmen 
werde da er unreal ſei. 

In der Vollſitzung des Sejms vom 4. II. wurde dis 
Ausſprache über den Haushaltsplan fortgeſetzt. Als erſier 
Redner kam Abg. Templa (CHD) zu Wort, der betonte, 
daß das wahre Bild der Verhältniſſe im heutigen Polen 
erheblich anders geſtaltet ſei, als dasjenige, wel hes die 
Sanierer zeichnen. Zur Ueberwindung der Kriſe ſei Ver 
trauen und der Glaube der Bevölkerung in die Kräfte des 
Staates notwendig. 

Die Bevölkerung jedoch habe dieſen Glauben nicht, 
nicht zuletzt deswegen, weil die Negterung nach immer 
größerer Allmacht und nach Beſchränkung der Rechbe der 
Staatsbürger dränge. Die normalen bürgerlichen Rechte, 
die in der Verfaſſung verbürgt ſeien, würden von den 
Negierungskreiſen als Vorrechte angeſehen. Der Redner 
führte weiter aus, daß eine Beſſerung nur durch 

Aenderung der gegenwürtigen Zuſtände 
und durch die Rückkehr zur Nechtsſicherheit erreicht werden 
könnte. Uebergehend zu den Haushaltsfragen ſagte der 
Redner, er könne den Glauben, daß der Kampf gegen die 
Kartelle um die Preisſenkung poſitive Reſultate erbringen 
werde, nicht teilen. Zu den Einſpa rungen bemerkte er, daß 
man es für unnötig angeſehen habe, die Dispoſttions“ 
fonds, die Ausgaben für die Polizei und den Schützenver⸗ 
band (Strzelec) zu verringern. Zu einer Regierung, die 
eine ſolche Polftik treibe, könne die Partei der Chriſtlich⸗ 
demokraten 
kein Vertrauen 

haben; als Vorausſetzung einer Beſſerung der Lage ſehe 
fie eine Aenderung des geſamten Regierungsſyſtems an. 


hoben und ſteht in gänzlich veränderter Haltung aufgereckt 
ſtraff, an meinem Shrelbeſſch hat die Augen feſt und hart⸗ 
näckig auf ein Blatt gerichtet, was da liegt, und wie er 
1 daß ich ihn anfehe, ballt er die Hände und fragt — 
ſtoßhart: 

„Den Spruch da, darf ich mir'n abſchreiben?“ 

Seine Augen hebt er nicht. Ich ſchaue nach, was da 
liegt. Es iſt das Goelhe⸗Gedſcht „Feiger Gedanken büng⸗ 
liches Schwanken“. 

Mir läuft eine Blutwelle zum Herzen. 

„Den Spruch wollen Sie? Den von Goethe?“ 

„Koethe kenn ich nich. Den Spruch möcht ich. Darf 
ich'n abſchreiben?“ 

„Ich will es für Sie tun. 
warten.“ 

„Nee, den Spruch muß ich mir ſelbſt ſchreiben. Dank 


Sie können leicht darauf 


auch. 
Er zieht fein dickes, vielgebrauchtes Notizbuch aus dep 
Taſche und nimmt feinen Stift in die ſchwielige Hand, 
Ich rüde ihm einen Stuhl zurecht und die Arbeit beginnt 
O ihr Jungen daß ihr es geſehen hättet! Daß ihr erfühlen 
könntet, was hier geſchah. 

Die ſchwere Hand, die vom Pfluge kam, malte ſchwer 
und langſam Buchſtaben für Buchſtaben. Die Stirn, dig 
ſich über die Arbeit beugte, rötete ſich, doch nicht von dei 
Anſtrengung. (Erregung war es. Die workkargen 1 
die nur Bauernſprache und Bauernnot kannten, ſuyrache 
die Worte vor, die ein Goethe einer Menſchheit gab. Um 
kannten doch ſeinen Namen nicht hatten ihn ungewan 
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Für die Nationale Vrbeiterpartei ſprach Abg. Thon⸗ 
ozynſki, der hervorhob, daß die Zahl der Fragen, in denen 
ſich eine Verſtändigung zwiſchen Reglerung und Oppoſt⸗ 
tion erzielen laſſe, von Tag zu Tag geringer werde. Das 
Problem, das heute alle Polen einige, ſei die Sorge um 
die nationale Verteidigung. Die opltmiſtiſche Einſtellung 
des Generalteferenten Miedzinſki gegenüber dem Fehl⸗ 
beteeig teilt der Redner nicht, um ſo mehr als ihm zahlreiche 
Poſitionen auf der Einnahmeſeite als durchaus unreal er 
ſcheinen. Seiner Anſicht nach werde der 

Fehlbetrag zumindeſt 500 Millionen Zl. 
erreichen. Gewiß gebe es auch in anderen Ländern Fehl⸗ 
beträge, aber dieſe könnten aus Reſerven gedeckt werden, 
jedenfalls dort noch eher als bei uns, wo alle Anzeichen 
auf eine durchaus troſtloſe und kataſtrophale Lage hin⸗ 
deuten. 

Zahlungsunfähig 
nd zahlreiche Selbſtverwaltungen, die Verſicherungsan⸗ 
1t für Kopfarbeiter, die Hauptſtadt, Zahlungsunfähigkeit 
droht auch dem Staat. Abſchließend gab der Abgeordnete 
die Erklärung ab, daß die Nationale Arbeiterpartei gegen 
den Haushalt ſtimmen werde. 

Für den Deulſchen Klub machte Abg. Jankowſki Aus⸗ 
führungen über die Lage und die Wünſche der deutſchen 
Minderheit. Er betonte ſerner, daß es eine große Gefahr 
bedeute, einen Haushalt mit einem ſo großen Fehlbetrag 
zu beſchließen, ſah keine Möglichkeit für eine erfolgreiche 
Verständigung in Sachen der internationalen Schulden und 
erklärte, daß fein Klub fi ablehnend verhalten werde. 

Anſchließend ſprach Abg. Bilenfti für den Ukrainiſchen 


Klub, der ſich ebenfalls gegen die Annahme des Voran⸗ 


ſchags ausſpricht. N 

Generalveferent Miedzinffi verſuchte die Anwürfe der 
Dppofition abzuwehren und erklärte zu der Behauptung, 
daß die Regierung kein Vertrauen in der Bevölkerung ge⸗ 
nieße: die Bevölkerung würde, falls ſie die Ueberzeugung 
hätte, daß die Regierung das Volk weiter in Not und 
Elend hineinführe, ſich erheben und die Regierung, auch 
die ſtärkſte, kurzerhand ſtürzen. Indeſſen herrſcht im 
Lande — ſo ſagte der Redner weiter — Ruhe, was beweiſt, 
daß die Bevölkerung nicht die Abſicht habe, die Regierung 
zu ſtürzen. Man müſſe die Lage im Lande nicht nach 
den Worten beurteilen, die hier von der Tribüne aus jal- 
len, ſondern nach den Tatſachen, die man im Lande beob⸗ 
achtet habe. Miedzinſti iſt der Anſicht, daß die Bevölke⸗ 
rung Polens Vertrauen zur Regierung habe. 


nachgeſprochen. Aber die Gedanken des einfachen Mannes 


vom Pflug begriſſen die Goethe⸗Gedanken. Stahl ant⸗ 
wortete dem Stahl. Und mir war, als hörte ich die Verſe 
zum allererſtenmal. 
„Feiger Gedanken bängliches Schwanken 
weibiſches Zagen ängſtliches Klagen 
wendet kein Elend, macht dich nicht frei.“ J 
Er legte den Stift hin, holte tief Luft und ballte die 
DM: „Macht dich nicht frei —“ er 3 es faſt. Dick 
iefen die Adern feiner Schläfen an, Weiter ſchrieb er, 
„Allen Cewalten zum Trotz ſich erhalten —“ 
Seine Fauſt fuhr nieder auf den Tiſch, daß es dröhnte. 
Er hatte vergeſſen, a5 er nicht allein war. Ich jah's, wie 
Er Zähne aufeinanderbiſſen. Feſter noch packte er den 
it, 
„Nimmer ſich beugen, kräftig ſich zeigen, 
zufet die Arme der Götter herbei.“) 
„Wuchtig ſchrieb er zu Ende und hatte viele Blätter 
after Buches gebraucht. Sein Werkzeug war nur ein Blei» 
tift, aber die Worte ſtanden graviert. Das wußte ich und 


ſtaunte noch, wie glatt ihm das Mort Götter über die 


Zunge gekommen war. Er blickte mich an. Was waren 
das nun für lichte tiefgründige Menſchenaugen. Er jah 
meine Bewegung. 
— SE 

) Die Leer des „Vollsfreundkalenders“ 1 1933 finden 
dies Goetheſche Gedicht am Schluſſe meines Aufſatzen non „Are 
ſchauungen. die wir überwinden müſſen, X n: 
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/ Kür Herz und Gemüt 


Spruch. 


Der große Aſtronom ſprach: Alle Himmelsflur 

Hab' ich durchf cht und nicht entdeckt von Gott die Spur. 
at ex nicht recht geſagt? Bei Mond⸗ und Sonnenflecken, 
m Sternennebel Dort tft Gott nicht zu entdecken. 


Des Sehers Scharfblick ſieht den Unſichtbaren nicht, 
Den nicht berechnen kann Zahl, Größe, Maß, Gewicht. 
Wer Gott e dort, der muß ihn mit ſich bringen; 
Nur wenn er iſt in dir, ſiehſt du ihn in den Dingen. 
Friedr. Rückert. 


Geduld 


Von des Winters eiſ'gem Hauch, 
Schnee und Sturm umwettert, 
Dornenvoller Roſenſtrauch, 

Biſt du ganz entblättert. 


Doch Geduld! Ein Frühlingstag 
Wird auch dir erſtehen, 
Da vor lauter Noſen mag 
Keinen Dorn man fehen, 
Georg Scherer. 


Der Boxer und die 25 Ehrenjungfrauen 
Achtunzen⸗Handſchuhe bezaubern eine Stadt. 


Da hat ſich vor einigen Tagen in der engliſchen Stadt 
TR Bay eine Geschichte W e die dem moder⸗ 
nen Sportenthuſtasmus zwar alle Ehre macht, aber ber 
rl nicht in die Stadigeſchichte eingetragen werden 


Der Mittagserprek aus London brachte einen ſehr 
eleganten jungen Mann mit einer Reihe funkelnagelneuer 
und noch eleganterer Koffer von anſehnlichem Gewicht. 

Das Intereſſanteſte an dem eee, aber 
waren bie beiden Borhandichuhe, die er mit läſſiger 
Nonchalance über dem Arm baumeln hatte. 

Der Gepäckträger, der di ag ur ins Hotel zu brin⸗ 

n hatte, glaubte an dieſem größten Augenblick 
Fines Lebens erlebt zu haben. Als er von dem eleganten 
ängling hlung forderte, legte ihm dieſer freundlich 
die Hand auf die Schulter und meinte ermunternd: „Schla⸗ 
gen Sie mir einmal tüchtig in den Magen. Sie werden 


„Der war'n deutſcher Mann“, ſagte er kurz. 
„Das biſt du auch“, dachte ich und konnte mich nicht ent⸗ 
halten, ich mußte fragen: „Wen, denken Sie, meint er mit 
den ae 3 E% 5 f 

„Unſere“, ſagte er u rauchte keine Ueberlegung. 
„Viel'n Dank auch.“ 1 

Aufrecht, harten Schrittes ging er hinaus. 

Dies war es. Einige von euch lächeln jetzt, ich fah 
es. Die denken: Na ja, Goethe, der Einzige. Da hat fie's 
wieder gepackt. Aber euch hat es ja auch gepackt, verleug⸗ 
net's nicht. Und hört noch etwas und gebt mir Antwort, 
wenn ihr könnt. Ich dachte, nachdem der Martens ge⸗ 
gangen, an Radio, Luftſchiffe und alle Zukunftsmotoren. 
die noch möglich ſein werden, an künſtliche Sonnen und 
künſtliche Menſchen. Sagt, glaubt ihr, daß alle en Wun⸗ 
der 1 je vermögen, was ein ſolches Dichterwort 
vermag? Ein Dichterwort kann die gr der Sterne 
haben, deren Licht ja noch leuchtet, wenn ſie ſelbſt ſchon vor 
Jahrmillionen vergingen. Ein Dichterwort, kann es nicht 
die Kraft der Sonne haben? Kann es nicht eine Blume 
erblühn einen Baum ſich entfalten laſſen? So, als wenn 
es ein Strahl Gottes wäre? 

Denn das war es doch, als der Heinrich Martens in 
ſein Buch gravierte. Ich hatte den kranken Baum erzit⸗ 


tern ſehen, aber nachdem der Stvahl ihn getroffen, ſtand 
ſeine Krone machtvoll und wettergemandtf 
die Wurzel war er gegangen 


Bis tief in 


Te. 


Zum 
Kabinetts 
Wechſel in 
Deutſchlaud 


Oben: 


Die Regierung Hliler ſtellt ſich vor. 


Von links, ſitend: Neichstagspräſtdent Göring. 
Reichsminiſter ohne Geſchäftsbe reich und 
Reichskommiſſar für den Luftverkehr — Reichs⸗ 
kanzler Adolf Hitler — von Papen. Sbellver⸗ 
treter des Reichskanzlers und RNeichskommiſſar 
für das Land Preußen — von linke, ſtehend: 
Reichsarbeitsminiſter Seldte — Neichskom⸗ 
miſſar für Arbeitsbeſchaffung Dr. Gereke — 
Reichsfinanzminiſter Graf Schwerin von Kro⸗ 
figt — RNeichsinnenminiſter Dr. Frick — Reichs⸗ 
wohrmtrifter Generakleutnant von Blomberg — 
Reichs wirlſchafls⸗ und Ernährungsminiſter Ge 
heimrat Dr. Hutzen bers 


Uchbetrieb in der Wilhelm⸗ 
ſtraße. 


Unter Bild aus der Regie⸗ 
rungsſtraße Berlins, der 
Wilhelmſtraße, zeigt, daß 
in dieſen bedeutungsvollen 
Tagen unzählige Neuglerige 
vor der Reichskanzlei auf 
neue Nachrichten warten. 
Auch der Kameramann von 
der Wochenſchau iſt dabei, 
um intereſſante Momente 
im Bilde feſtzuhalien. 


Rechts 


Der große Fackelzug der 

S. A. und des Stahlhelms 

am Abend der Bildung des 
Kabinetts Hitler, 


Neichspräſident ven Sinden⸗ 
burg wäh end des Vorbei⸗ 
Marſches der S. A. 


8 Der Volksfreund. 
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dann der einzige Menſch auf der Erde fein, der von ſich 
behaupten kann, daß er den Federgewichts⸗Champion von 
England Seaman Watſon ungeſtraft ſchlagen durfte...“ 
Der Gepäckträger erblaßte, ſchlug u. und wankte dann 
berauſcht zum Bahnhof zurück, um den Kollegen von der 
hiſtoriſchen Weihe dieſes Augenblicks zu erzählen. Na⸗ 
türlich dachte er nicht eine Zehntelſekunde lang an ſein 
Geld. 
Als der junge Mann ſich in das TER als Sea ; 
man Watſon, Boxmeiſter von England im Feder⸗ 
gewicht, eintrug, geriet das ganze Unternehmen aus 
dem Häuschen 
ob der großen Ehre, und keine Stunde ſpäter war das 
Dee mit der geſamten Stadt der Fall. Der Magiſtrat 
rief eine Sonderſitzung, Ehrenkundgebungen wurden be⸗ 
ſchloſſen, und am Abend war der Fackelzug für Miſter 
Seaman Watſon da, die Parade der Sportvereine und 
der Ehrenchor von fünfundzwanzig weißgekleideten jungen 
und — es ſei für Herrn Watſon gehofft — ſchönen Mädchen. 

Zehn Tage lang ſtand die Stadt auf dem Kopf. 
Ehrenbankette, Ehrenfeiern, Ehrengeſchenke. Seaman 
Watſon, der Borhampion, war eee Ag nr 
machte Nieſenrechnungen, kurz, bezauberte mit den beiden 
Boxhandſchuhen, die er, auf daß niemand ihn verkenne, 
a er vom Arm ließ., eine Stadt mit vierzigtauſend 

enſchen. 

Zehn Tage lang, und am elften hatte der Spuk ſein 
Ende. Die Lokalzeitungen hatten natürlich ein Bild von 
Watſon gebracht, die Zeitungen waren nach London ge 
langt und 

dort hatte man in Scottland Yard in dem Feder⸗ 

gewichtsmeiſter einen lieben alten Bekannten aus 

der Taſchendiebszunft namens Cornelius Marsden 
erkannt. 

Die Kriminalpoliziſten aus London kamen in einem 
be Marsden Überaus ungeeigneten Augenblick. Sie 

rraſchten ihn gerade, als er ſich „geheim“ mit einer der 
e Ehrenjungfrauen verlobte. Dabei ſtellte 

heraus, daß es in dieſer Beziehung genau die letzte der 
Fünfundzwanzig war. * 


SSS SSS Seesen 


Aus Stadt und Land 


SSS S SSS SSS SSS SSSR 
Septuageſimã > 


Wiſſet ihr nicht. daß die, fo in den Schranten 
laufen, die laufen alle, aber einer erlanget das 
Kleimod? Laufet nun alſo, daß ihr es ergrelſet. 

1. Kor. 9, 24. 
Die öffentlichen Wetifpiele der Heiden waren der 
Hilichen Gemeinde zu Korinth nicht unbekannt. In der 
Nähe der Stadt befand ſich ein Stadion, d. 9. ein großer 
Öffentlicher Platz, auf dem die ſogenannten Iſthmiſchen 
Lauf⸗ und Wettkämpfe ſtattfanden. Den Siegern in die⸗ 
fen Kämpfen wurde dann von den Preisrichtern als Sie⸗ 
preis ein Kranz zuerkannt, der durch die damit ver⸗ 
ne Ehre für den Empfänger ein großes Kleinod dar⸗ 
5 Der Apoſtel vergleicht die Chriften mit dieſen 
tikämpfern und ruft ihnen obige Textworte zu. Das 
Kleinod, nach dem die Chriſten laufen und um das fir 
kämpfen und ringen ſollen, iſt das himmliſche Kleinod, 
welches vorhält die himmliſche Berufung Gottes in Chri⸗ 
ſto Jeſu, und das iſt die Krone der Gerechtigkeit Chriftt 
und des ewigen Lebens — die ewige Seligkeit. Was find 
die Kleinodien dieſer Welt im Vergleich zu dieſer Krone? 
Gar nichts! Jene Kleinodien ſind von kürzer Dauer, ver⸗ 
welklich und vergänglich, dieſe aber en und unverwelk⸗ 
lich. Nach dieſer himmliſchen Krone ſollen die Chriſten 
Tag und Nacht trachten, um dieſe Krone folfen fie kämpfen 
und ringen und zwar unter Aufbietung aller ihrer Kräf 
te, wie der Wettläufer im griechiſchen Stadion um den ir⸗ 
diſchen Ehrenkranz. Und was iſt hierzu nötig? Erſtens 


mal, daß wir Chriſten laufen, recht laufen, nicht mit dem 
Munde urch fromme und geſalbte Redensarten im Sinne 
der Phariſäer nach dem Himmelreich trachten, ſondern pon 
ganzem Herzen, bei Auföpferung unſeres eigenen 7 


ens 


und dabei weder nach den Fleiſchtöpfen Aegyptens rild« 
wärts ſchauen, noch ſeitwärts auf unſere Mitmenſchen nach 
Anerkennung, Lob und Ehre ausſchauen; wir müſſen unſe⸗ 
ren Glaubensblick geradeaus auf das Ziel richten und beim 
Laufen mit dem Apoſtel Paulus in aller Demut bekennen! 
„Nicht, daß ich es ſchon ergriffen habe, oder ſchon voll⸗ 
kommen jet; ich jage ihm aber nach, ob ich es auch ergreifen 
möchte, nachdem ich von Chriſto Jeſu ergriffen bin .. Ich 
vergeſſe, was dahinten ift, und ſtrecke mich zu dem, das 
vorne iſt; und jage nach dem vorgeſtreckten Ziel, nach dem 
Kleinod“. Laufen wir auch alſo, daß wir es ergreifen! 
Zweitens iſt hierzu nötig, daß wir auf dem Wege zum 
himmliſchen Kleinod ritterlich kämpfen. Es gibt finſtere 
Mächte, die uns das himmliſche Kleinod nicht gönnen, 
die uns im Laufen nach demſelben aufhalten wollen, in⸗ 
dem ſie uns große Hinderniſſe in den Weg legen. Kennſt 
du dieſe Mächte? Das iſt der Teufel, dein größter Feind, 
die Welt, die Sünde und dein eigenes Na Da gilt es 
zu kämpfen mit dem ſcharfen Schwerte des Wortes Gottes 
und im Glauben an den Sieg Chriſti auf Golgatha, der 
den Teufel, die Welt und alle finſteren Mächte überwun⸗ 
den hat. Ohne Kampf — keine Krone! Darum kämpfen 
wir als Chriſten den guten Kampf des Glaubens! Drittens 
müſſen wir uns auch im Laufen und Kämpfen um das 
himmliſche Kleinod enthalten alles Dinges, d. h. wir müſ⸗ 
ſen Welt⸗ und Sündenluſt, die uns die Kraft zum Laufen 
und Kampfe rauben, meiden, die Lüſte und Begierden 
des Fleiſches unterdrücken und kreuzigen und den alten 
Menſchen durch tägliche Reue und Buße N, daß füge 
lich herauskomme und auferjtehe der neue Menſch, der eine 
zig und allein die Kraft und die Fähigkeiten beſitzt, das 
758 zu erreichen. Alſo laufen, kämpfen und ſich alles 

inges enthalten, iſt die Parole eines CThriſtenmenſchen 
auf dem Wege nach dem pa Kleinod, Nur der, 
der ſo läuft, wird ſein Ziel erreichen und die Krone des 
ewigen Lebens empfangen. 

Lieber Chriſt, gehörſt du zu dieſen Wettläufern? O, 
laßt uns alſo laufen in der Kraft Gottes und im Aufblick 
zu dem Anfänger und Vollender unſeres Glaubens, Jeſus 
Chriſtus, jo werden wir gewiß gleich dem einen in der 
Epiſtel das Kleinod erlangen! 

So ſtreit denn wohl, ſtreit deck und kühn, 
Daß du mögſt überwinden, 

Streng an die Kräfte, Mut und Sinn, 

Daß du dies Gut mögſt finden. 

Wer nicht will ſtreiten um die Kron, N 
Bleüßt owiglich in Spott und Hohn!“ 


Das deutſche Volk hält die Treue 


Herr Senator Utta hielt in den letzten Tagen 4 Be 
richterſtattungsverſammlungen ab: am 4. d. M. in Ra⸗ 
dogoszez, am 5. in Nowoſolna und in An to⸗ 
niew⸗Sikawa, und am 6. in Tlaczewſka Görg. 
Trotz des ſchlechten Wetters (am Sonntag regnete es in 
Strömen) und der ſchlechten Wege war der Beſuch aller 
Verſammlungen außerordentlich ſtark. In Nowoſolna 
und Tkaczewſka Gora waren je über 90 Zuhörer erſchbe⸗ 
nen. Der Redner ſchilderte kurz die allgemeine Wirt⸗ 
ſchaftslage in der ganzen Welt und ging zu einer aus⸗ 
führlichen Beleuchtung der wirtſchaftlichen und politiſchen 
Lage in Polen über. 

Das diesjährige Budget ſehe einen Fehlbetrag von 
faſt 400 Millionen vor. Die Ausgaben find im Vergleich 
mit der miſerablen Wirtſchaftslags und der Verarmung 
der Steuerzahler viel zu hoch. Die deutſchen Abgeord⸗ 
neten und Senatoren können für dieſes hohe Defizit⸗ 
dudget aus rein fachlichen Gründen nicht ſbimmen. 

Die Wirtſchaftspolitik der Regierung jet nach An⸗ 
ſicht des Redners falſch. Man unterſtütze nur die In: 
dustrie, fördere mit allen Mitteln die Ausfuhr von Kohle, 
Zucker, Petroleum, Nohblen u. a., die Landwirtſchaft 
aber werde ſich ſelbſt Überkaſſen, Die Einnahmen von 
der genannten Ausfuhr der Induſtrieerzeugniſſe komme 
nur einzelnen Perſonen und Verbinden (Kartelle) zu 
aube, während die 70 Prozent det Landbevölkerung die 
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Kohle, Zucker, Petroleum und andere Artlkel weit über⸗ 
zahlen und die Koſten der Prelsunterbietung dieſer 
Artikel im Auslande tragen müjfen, 

Die Rettung unſerer Wirtſchaft muß 
mit der Rettung der Landwirtſchaft be⸗ 
ginnen. Die Preiſe der ländlichen Erzeugniſſe müſſen 
unbedingt und ſofort gehoben werden. Gegen die Kar⸗ 
tells, die in ihrem Egoismus verharren und das Land 
zugrunde richten, muß rückſichtslos vorgegangen werden. 

In der Ausſprache wurden verſchiedene Wirtſchafts⸗ 
und Steuerfragen ausführlich beſprochen. Die Verſam⸗ 
melten erklärten Überall ihre Bereitſchaft, ihre Orts⸗ 
gruppen des Deutſchen Volksverbandes zu erhalten, und 
an der Tagung zahlreich teilzunehmen. 

Auf eine Anfrage in Nowoſolna, warum der frühere 
Angeſtellte des Verbandes, Nathanael Diſterheft, zu dem 
ſogenannten „Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ übergegan⸗ 
gen ſei, erklärte der Senator, daß Diſterheft, als er zum 
Verband kam, ſtark verſchuldet geweſen ſei, wovon der 
Vorſtand nichts wußte. 
Diſterheft nicht nur das Vertrauen der Mitglieder miß⸗ 
braucht und ſie durch leichtſinniges Geldborgen geſchädigt, 
ſondern ſogar das ihm anvertraute Geld für ſeine Zwecke 
verwendet. Dafür wurde er vor einem Jahr entlaſſen. 
Männer, für die das Deutſchtum nur dann einen Wert 
hat, wenn es was einbringt, können wir nicht brauchen. 
Wenn ein Mann für Geld das verachtet, was er früher 
gebaut und gefördert hat, wiſſen die Deutſchen ſelbſt, was 
ſie von ihm zu halten haben. 


Am letzten Sonntag, den 5. Februar, ſprach H. J. Will 
im Haufe des H. Koehler in Lobodz. Tratz unfreundlichen 
Regenwetters in gefülltem Raum. Dicht gedrängt ſaßen 
Männer und Frauen und lauſchten geſpannt den Ausfüh⸗ 
rungen des Vortragenden, der ihnen an Hand der Ver⸗ 
faſſung in klaren einleuchtenden Worten ſowohl die Pflich⸗ 
ten als auch die Rechte eines polniſchen Staatsbürgers 
deutſchen Volkstums darlegte, Die höchſte Pflicht — Treue 
gegenüber dem Staat und ſeimen geſetzlichen gerechten For⸗ 
derungen, das höchſte Recht — freie Pflege des angeſtamm⸗ 
ten deutſchen Volkstums. Keiner der Anweſenden ver 
mochte ſich einer tiefen Ergriffenheit zu erwehren, als Herr 
Will auf die unlösliche geiſtige Verbundenheit hinwies, 
die uns mit unſerem deutſchen Mutterlande eint. Wie 
das polniſche Volk beſtrebt iſt, allen ſeinen Volksgenoſſen 
in weiter Welt in der Erhaltung ihrer Sprache zu helfen, 
ſe will jeder von ſeinem Stammland abgetrennte Volks⸗ 
jplitter, ſo wollen auch wir, frei von jeder polenfeindlichen 
Einſtellung, aus den unermeßlichen Schätzen, die in der 
Kultur unſeres deutſchen Muttervolkes zuſammengetragen 
ſind, Nahrung und ſeeliſche Kraft ſchöpfen. 

Unvergeßlich werden jedem des Redners von tiefer 
Menſchlichteit und mannhafter Deutſchheit erfüllte Worte 
bleiben. Und ein heißer Wunſch erfüllte den Schreiber, 
dieſer Zeilen: daß recht vielen unferer Volksgenoſſen in 
‚Stadt und Land Gelegenheit geboten würde, dieſe Worte 
zu hören und aus ihnen Troſt und Mut für treues Aus⸗ 
harten in exerbter Volkheit zu bergen. —K. 


9. Tagung des D. V. V. 


Am Sonnabend, den 11. d. M., fand in Lodz die 
9. Tagung des Deutſchen Volksverbandes ſtatt. Einen 
ausführlichen Bericht bringen wir in unſerer nächſten 
Nummer. 


— 


Karfreitag auch katholiſcher Feiertag 


Eine dem Vatikan naheſtehende Agentur berichtet es 
wen Beſtrebungen im Gange, den Karfreitag allgemein 
als ftaatlihen Feiertag unter Einhaltung vollkommener 
Sonntagsruhe zu begehen. Man will damit den Sinn des 
Erlöſerjubeljahres, der dem bevorſtehenden Heiligen Jahr 
zugrunde liegt, mit beſonderer Deutlichkeit zum Ausdruck 
bringen. 


Zur Bezahlung der Schulden hat. 


Sonntag, ven 12. Februar 1988, 


— . — 


Streiflichter 

Unlängſt ging durch die polniſche Preſſe ein großes 
Wehklagen: die preußiſche Behörde habe den aus Polen 
bezogenen Lehrer Ledochowfli, der an einer polniſchen 
Minderheitsſchule in Preußen unterrichtete, ausgewieſen. 
Ledochowſki habe ſich den Zorn der preußiſchen Regierung 
einzig und allein deshalb zugezogen, weil er den Kindern 
die „Kaſchubiſche Hymne“ beibrachte. 

Den Wortlaut dieſer Hymne teilten die Zeitungen 
ihren nicht mit Unrecht empörten Leſern nicht mit. Sie 
wußten, was fie taten, denn dieſes fromme Lied hat u. a. 
den folgenden ſchönen Wortlaut: 

„Es kam der Kreuzritter mit hartem Eiſen 

und Überflutete Dörfer und Städte, 

dafür find jetzt ſeine Schwerter unſer, 

die über uns krachten zweihundert Jahr. 

Niemals untergehn werden die Kaſchuben, 

marſch, marſch marſch gegen den Feind, 

wir halten mit Gott! 

Uns rief zu ſeiner Schar der polniſche König Jagello. 

Die Knochen in den deutſchen Genicken 

krachte n, 

daß es recht angenehm war.“ 

Dieſen Text des beanſtandeten Liedes alſo erfuhren 
die Leſer jener Zeitungen nicht. Es hätte ja vielleicht 
der eine oder andere ſich jagen können, daß es wohl doch 
nicht ganz angebracht jei, ein ſolches Lied In einer von de 
„Kreuzrittern“ unterhaltenen Schule zu fingen. 

Zumal bei uns mitunter jelbjt die harmloſeſten Deuts 
ſchen Lieder Anſtoß erregen können. Es iſt noch gar nicht 
ſo lange her, daß in Dirſchau ein deutſcher Lehrer an eine 
polniſche Schule im Oſten verſetzt wurde einzig und allein 
deshalb, weil er in ſeinem Haus — wohlverſtanden: in 
ſeinem Haus — mit ſeinen eigenen Kindern das deutſche 
Weihnachtslied „O Tannenbaum!“ geſungen hat. In die⸗ 
ſem Lied — die Polen kennen es wohl, haben ſie doch ſeine 
Weiſe einem eigenen Lied untergelegt — krachen keine 
Knochen, es gibt nur der Erwartung auf das heiligſte Feſt 
der CHriftenheit, auf das Feſt der Liebe Ausdruck. 

Aber Liebe iſt eben heute ſehr unpopulär. Beſonders 
wenn ſie von den Deutſchen gepredigt wird. 


Rund 700 Studenten werden von den polniſchen 
Hochſchulen entfernt, weil ſie nicht imſtande ſind, die um 
über 100 Prozent — von 110 auf 270 Zloty — erhöhter 
Studiengelder zu zahlen. 

„Der Unterricht in den Staats⸗ und Kommunal⸗ 
ſchulen iſt unentgeltlich“ — heißt es in Artikel 119 der 
Verfaſſung der Polniſchen Republik vom 17. e 


Entwurf eines neuen Preſſegeſetzes 


Im Sejm iſt ein durch den Miniſterrat angenom⸗ 
menes Geſetzesprojekt über die Preſſe eingegangen. Der 
Geſetzentwurf umfaßt 10 Abſchnitte mit 71 Artikeln. Der 
erſte Abſchnitt handelt von allgemeinen Fragen, der zweite 
von Druckſchriften, der dritte von graphiſchen Unterneh. 
men, der 4. von Zeitſchriften, der 5. von der Herausgabe 
von Büchern, der 6. von Richtigſtellungen und Inſeraten, 
der 7. und 8. von Preſſevergehen, der 9. von Entſchädi⸗ 
gungen für beſchlagnahmte Zeitungen, Zeitſchriften uſw, 
der 10. Schlußbeſtimmungen. Der Hauptgrundſatz des Pros 
jekts iſt der Grundſatz der Legalität der Preſſe. Er äußert 
ſich in dem Recht auf freie Meinungsäußerung in der Preſ⸗ 
ſe ſofern der Inhalt des Geſagten nicht gegen die Vor⸗ 
ſchriften verſtößt. Die Aufſicht über die Preſſe wird das 
nach nur die Staatsanwaltſchaft haben, die Entſcheidung in 
Preſſeprozeſſen — das Gericht. Die Beſchlagnahmung von 
Drucksachen durch den Staatsanwalt erfordert eine Beſtä⸗ 
tigung des Gerichts in kurzem Termin. Das Geſetz ſieht 
vor, daß es unzuläſſig ſein wird, die neue Auflage nach der 
Beſchlagnahmung mit weißen Stellen herauszugeben. 
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Neue Vorſchriften uber Sehuldeu⸗ 
eintreibung 

Dem neuen Zloilgeſetz zufolge iſt es möglich, Schul⸗ 
den auch ohne WVecſel, Quittung oder Zeugen in kurzer 
Beit einzutreiben. Jaut Art. 469 des neuen Zivilgeſetzes 
kann der Gläubiger durch Vermittlung des Gerichts (bis 
zu 1000 3ʃ, iſt das Stadtgericht, bei größeren Beträgen 
das Bezirksgericht zuſtändig) an den Schuldner eine Zah⸗ 
lungsaufforderung ſchicken. Sobald der Schuldner keine 
Berufung im Laufe von 14 Tagen einreicht, wird ein Ur⸗ 
teil gefällt, auf Grund deſſen die Forderung zwangsweiſe 
eingetrieben werden kann. 


Kraflwagenbeſteuerung wird geſenkt 
Dafür Treibſtoffſteuer. 

Im Miniſterrat wurde jetzt eine Novelliſterung 
des Geſeßes Über den * angenommen. Die ſtän⸗ 
dige Steuer von dem Kraftwagengewicht, die 32 Zloty 
für jede 100 Kg. betrug, wurde auf 10 Zl. herabgeſetzt. In 
Uebereinſtimmung mit den Autobeſitzern ſoll eine Ben⸗ 
inſteuer in der 9506 von 12 Groſchen für das Kg. einge⸗ 
führt werden. 


15 Jahre Steuerfreiheit fü: ruten 
geplant 


Im Miniſterrat wurde eln Gesetzentwurf über Ver⸗ 
günſtigungen für neu aufgeführte Gebäude angenommen, 


auf Grund deſſen, . bis zum Jahre 1940 errich⸗ 


teten Gebäude für 15 Jahre frei ind von ſtaatlichen und 
Kom munalſteuern, ſowie bon jeglichen anderen Gebühren 
und Steuern. 


1500000 Bauern haben kein Saalgeld 


Der Verband der Landarbeiter hat im ganzen Lande 
eine Umfrage über die Lage der kleinen Landwirtſchaften 
veranſtaltet. Die Umfrage ergab, daß 1¼ Millionen 
Kleinbauern der Hunger droht, da ſie kein Geld für 
8 haben. Im Zusammenhang damit ſollen bet 
der Regierung Schritte um die Anweiſung von Geld zum 
Ankauf von Saatkorn für die Kleinbauern unternommen 
werden. Es wären dazu ungefähr 5 Mill. Zl. erforderlich. 


Ab 1. März Poſtanweiſungs verkehr 
mit Deutſchland 


K. Zwiſchen den polniſchen und deutſchen maßgeben⸗ 
den Stellen wurde ein Einvernehmen über die Einführung 


des Poſtanweiſungsverkehrs zwiſchen Deulſchland und Pos 


ſen beſchloſſen und ſoll nun am 1. März l. J. in Kraft 
treten zu Bedingungen, wle fie im internationalen An⸗ 
weiſungsverkehr verpflichten. Der Kurs der Mark und des 
Zloty, beide im Anweiſungsverkehr zugelaſſen, wird laut 


Poſt⸗ und Börſenkurs errechnet werden. Im Verkehr wer⸗ 
den Auweiſungen verpflichten, die an alle Poſtämter in 


Polen und Deutſchland gerichtet find. 
Schweine gegen Steuereinnehmc⸗ 

Wie der „Dziennik Kujawfki“ berichtet, kam es im 
Dorf Imielinek, Kreis Kutno, zu folgendem Vorfall: Zu 
den Einwohnern dieſes Dorfes, den Schweſtern Lutze, kam 
der Steuereinnehmer des Finanzamtes in Begleitung 
eines Boltziften, um rückſtändige Steuern zwangswelſe 
einzutreiben. Die Schweſtern ließen aber die Schweine 
aus dem Stall auf die Beamten los, die angeſichts der 
ſchnaufenden Rüſſeltiere das Weite ſuchten. Der Vorfall 
fand ſeinen Abſchluß vor dem Gericht, das die widerſpen⸗ 
ſtigen Steuerzahlerinnen zu 2 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilte. 

Ziehung der Zproz. Battanlrihe 
Am 1. II. fand die Ztehung der Zproz. Bauanlelhe ſtatt, 
wobei die Gewinne auf folgende Nummern flelen: 250 000 


Zloty — Nr. 240862, 50 000 Zloty — Nr. 287304; 10 000 
Zloty — Nr. Nr, 250507, 332479, 379623, 542086, 655613. 
686539, 687769, 757602, 866082, 


Not in Brzeziny 
Schneiderlohn für eine Hoſe: 18 Groſchen. 


In Brzeziny iſt bei den Schneidern vollſtändiger 
Stillſtand eingetreten; 10—15 Prozent der Schneiderwerk⸗ 
ſtätten ſind in Betrieb, und auch nur bis Einbruch der 
Dunkelheit, da man Licht ſparen muß. Für die Anferti⸗ 
gung einer Hoſe zahlt man zurzeit 18 Gröſchen, für einen 
Rock 60 Groſchen. Viele Leute wandern aus. 1000 bis 
1200 Familien hungern buchſtäblich. 


264258 Arbeitsloſe 
Laut amtlichen Angaben der ſtaatlichen Arbeitsnach⸗ 
weisämter zum 28. Januar betrug die offiziell verzeichnete 
Zahl der Arbeitsloſen an dieſem Tage 234 288, was eine 
Steigerung der Arbeitsloſenziffer gegen die Vorwoche um 
8 979 bedeutet. 

Alexandrow. Jahresgeneralverſammlung 
der evang.⸗ luth. Kreditgenoſſenſchaft. Am Don⸗ 
nersbag nachmittag fand die diesjährige 18, Jahresgeneral⸗ 
verſammlung der evang. Kreditgenoſſenſchaft ſtatt. Sie wurde 
Im Anweſenheit von 415 Mitgliedern vom Präfes des Auf⸗ 

tsrats, Herrn Ernſt Glückermann, eröffnet. Zum Ver⸗ 

mmlungsleiter wurde einſtimmig der Präſes der Verwal⸗ 
bung, Herr Paſtor Buſe, gewählt, zu Beifikern die Herren 
Karl Braun und Ludwig Kropp, zum Schriftführer Herr Hein« 
rich Salin. Zunächſt wurde die Niederſchrift der letzten Haupt⸗ 
verſammlung von Herrn Ernſt Glückermann verleſen. Es 
folgte die Verleſung des Tällgteltsberſchts und des Kaſſenbe⸗ 
richts vom Verwaltungsmitglied Herrn Ewald Koch. Wir 
entnehmen daraus folgendes: Die allgemeine Kriſe hat auch 
in der Kreditgenoſſenſchaft deutliche Spuren hinterlaſſen. Weil 
die Verbretung der Bank Bolt in Alexandrow aufgehoben 
wurde, wurde von der Verwaltung bereits im vergangenen 
Jahr an die Bank Polſkti ein Geſuch um Uebertragung der 
Vertretung au die Genofſenſchaft eingereicht, die Verhandlun⸗ 
gen führten lodoch zu keinem Ergebnis. Am 1. I. 1932 zählte 
die Genoſſenſchaft 593 Mitglieder mit 70 271 31. 80 Gr, An⸗ 
teilen. Im Laufe des Jahres wurden aufgenommen 8 Mit⸗ 
glieder, eingezahlt wurden 4603,45 Zl. Anteile. 32 Mitglieder 
traten aus, 4170,50 Zl. wurden ausgezahlt. Es verblieben 
am 31. Dezember 1932 572 Mitglieder mit 70 704 Zl. 45 Gr. 
Antellen. Von den Mitgliedern ſind 264 Landbeſitzer, 40 In⸗ 
duſtrfelle, 84 Handwerker, 10 Kaufleute, 100 Arbeiter, 13 Bes 
amte, 58 Angehörige anderer Berufe. Außerdem gehören der 
Genoſſenſchaft 3 Vereine an. Ende des Jahres waren an 
455 Mitglieder 287 700 31, 75 Gr. als Darlehen gebucht. Ge⸗ 


gen 9 Mitglieder wurden Zwangsmaßregeln ergriffen auf 


die Summe von 11550 Zl. Die Darlehen waren verliehen: 
an Landleube 242 675 31 20 Gr., an Induſtrlelle u. Handwerker 
60 359 Zl. 75 Gr., an Kaufleute 6570 Zl., an andere 74 445 ZL 
80 Gr., an Vereine 7000 31. 108 Mitglieder haben ihr Konto 
nicht belaſtet. Die eigenen Kapitalien betrugen am 1. Ja⸗ 
nuar 1682 76 866 Zi. 85 Gr. Am 31. Dezember 1932 80 853,15 
Zl. Die fremden Kapltalſen betrugen zu Anfang des Jahres 
331 462 Zl. 50 Gr, Im Laufe des Jahres kamen hinzu 89 788 
Zl. 25 Gr., ausgezahlt wurden 198 858 Zl. 25 Gr., jo daß Ende 
des Jahres 226 563 Zl. 15 Gr. verblieben. Das Umſatzkapftal 
beivug am 1. Jan. 1932 488 329,35 Zl., das geſamte Umſatzka⸗ 
pilal am 31 Dezember 1932 307 416 Zl. 90 Gr. Die Spar⸗ 
einlagen betragen 226588 Zl. 15 Gr. Die Vetwaltungskoſten 
belaufen ſich auf 18916 Zl. 85 Gr. Bewegliches Eigentum 
beſitzt die Kreditgenoſſenſchaft im Werte von 2861 ZI. 20 Gr, 
unbewegliches Eigentum im Werte von 15 940 51. Im Be⸗ 
richtsjahr wurden der Genoſſenſchaft 6054 Dokumente zum In⸗ 
kaſſo auf die Summe von 395 025 ZI. 35 Gr. vertraut. 
Rediskontiert wurden 890 Wechfel auf die Cemme von 
173 888,53 IH. Insgeſamt wurden im vergangenen, Jahr ein⸗ 
genommen 3 256 769 Zl. 47 Gr., verausgabt 8 258 188 Zl. 69 Gr. 
Es verblieb alſo ein Reingewinn von 7266,17 Zl., welcher wie 
folgt verteilt wurde: 10 Prozent Nefervefonds. 6 Prozent 
Dividende. Der Reſt wird übertragen auf das nächſte Jahr. 

Nach dieſem Bericht verlas Herr Emil Prochowfkt den 
Bericht der Reviſtonskommiſſton, Herr Ernſt Glüdermamt 


Ur. ? 


Sonntag, den 12. Februar 19% 
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erlas das Protokoll des Revidenten vom Warſchauer Nevi⸗ 

verband. Darauf wurde das Budget in Höhe von 19 400 
Zloty beſtätigt. Um 20 Prozent darf es überſchritlen werden. 
Der Höchſtkredit für ein Mitglied verblieb auf 2000 ZI. 

Nach der Entlastung der Verwaltung erfolgte die Neu⸗ 
wahl. Zwei ausſcheidende Mitglieder, und zwar die Herren 
Ewald Koch (Verwaltung) und Emil Prochowſti (Auſſichts⸗ 
rat), wurden wiedergewählt. Anſtelle des freiwillig ausſchei⸗ 
denden Auſſichtsratmitglieds, Herrn Alexander Bengſch, wurde 
Herr Berthold Zerbe gewählt. Verwaltung und Aufſichtsrat 
1255 lich jetzt wie folgt zuſammen: Verwaltung: Präſes Pa⸗ 
tor Julius Buſe, Ewald Koch und Heinrich Flieger; Auſſichts⸗ 
ral: Präſes Ernſt Glückermann, Oskar Kerger, Emil Pro⸗ 
chowſki, Auguſt Hirſch, Heinrich Ludwig und Berthold Zerbe. 

Es iſt zu bemerken, daß die Verwaltung ſeit der Grün⸗ 
dung der Genoſſenſchaft das Amt bekleidet. Perſonal: Hein⸗ 
rich Salin, Buchhalter, Albert Salin, Kaſſterer, und Eliſabeth 
Glückermann, Büroangeſtellte. Da keine freien Anträge vor⸗ 
lagen, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Im Anſchluß an die Verſammlung fand ein gemütliches 
Beiſammenſein ſtatt, an welchem auch Herr Alfons Adam als 
Vertreter der Bank Lodzer Induſtrieller teilnahm. Herr Adam 
hielt einen intereſſanten Vortrag iiber wirtſchaftliche Fragen. 
Mitglieder des Jünglingsvereins führten das Luſtſpiel „Die 
Sturmglocke“ auf. Es wirkten folgende Damen und Herren 
mit: Frl. Schepe und Frl. Glückermann und die Herren Wolf, 
Peter und Schmidt. Große Heiterkeit rief das Stück „Droſchte 
Nr. 13“ hervor, vorgeführt von Herrn Albert Salin. Bemer⸗ 
kenswert iſt, daß in Alexandrow bis jetzt an keiner General⸗ 
verjanmiung eine fo große Jahl von Mitgliedern leilgenom⸗ 
men hat. 
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Die Wahrheit über den Gaeſchutz 


Brandbomben und Gasbomben — dies iſt ein Thema, 
das zurzeit in allen nur denkbaren Variationen in allen 
Sprachen und allen Ländern abgewandelt wird. 

Zu dieſem Thema, Sonderkapitel „Phosgen“, äußert 
ich die ſchweizeriſche Chemikerin Dr. Gertrud Woker fol⸗ 
gendermaßen: „Schaum tritt vor den Mund, das Geſicht 
verfärbt ſich blau und die, Pupillen ſind erweitert, Der 
Tod kann im Kollaps eintreten, oder er erfolgt mit allen 
Zeichen ſchwerſter Erſtickungsnot unter Krämpfen.“ Einen 
Schutz gegen dieſes Gas gibt es nach ihrer Anſicht nicht. 

Auch der „Stahlhelm“, an deſſen Spitze der jetzige 
deutſche Reichsminiſter Seldte ſteht, hat eine Schrift „Gas⸗ 
ſchutz oder Gastod“ herausgegeben, das zum Thema 
„Brandbomben“ folgendes zu ſagen hat: „Die Spreng⸗ 
bomben durchſchlagen ein ganzes Haus und bringen ganze 
Häuſerblocks durch die Explofion und den Luftdruck zum 
Einſtürzen ... Die moderne Brandbombe wiegt noch nicht 
ein Kilogramm, ſie durchſchlägt glatt ein normales Dach.“ 


Graf als Zeitungshändler. In Bnudapeſter Geſell⸗ 
3 hat die Nachricht großes Aufſehen erregt, daß 
er ehemalige ſteinreiche Magnat Graf Johann Haller um 
eine Zeitungsverkaufslizenz angeſucht hat. Der alternde 
Graf, der nun als Straßenverkäufer ſein Leben friſten 
will, liegt mit ſeinem Bruder in einem Erbſchaftsprozeß, 
von dem er ſich nicht weniger als eine halbe Million Peng 
(625 100 Zloty) erwartet. 
Eine Brautſchule — beſteht in Eiſenach, geleitet von 
Frau Lejeune, einer Anhängerin der „Heimglück“⸗Bewe⸗ 
ung. Die Schule nimmt nur Bräute kurz vor der Ehe⸗ 
chldeßung auf und lehrt fie, wie man ſeinen Mann ſauber, 
tt und zufrieden erhält. 


Warſchauer Wörſe 
7. Februar 1993, 


Amerikaniſche Dollar 8.92 
1 Pfund Sterling 30,58 
100 Schweizer Franken 172,40 
100 franzöſiſche Franken 34,87 
100 deutſche Reichsmark 212,12 


2530 Gr., 
große 80 —1,20 Zl., Bohnen 30—35 Gr., Erbſen 35 Gr, 
| 
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Wirtſchafts- Eike 
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Lodz, den 8. Februar 1933. 
Auf den Lodzer Märkten wur 
den geſtern folgende Preiſe gezahlt: Butter 2,20—250 Zl., 
Herzkäſe 80 Gr., Ouarkkäſe 60—70 Gr, Sahne 1—1,20 
Zl., eine Mandel Eier 2 3l., ſüße Milch 20—25 Gr., But⸗ 
termilch und ſaure Milch 12 Gr, alter Spinat 50 Gr, 
junger 1 Zl., Blumenkohl 40—60 Gr., Sellerie 5—15 Gr., 
Zwiebeln 15—20 Gr., Mohrrüben 12 Gr., Peterſilie 20— 
30 Gr., Schwarzwurzeln 60 Gr., Roſenkohl 60 Gr., Wir⸗ 
fing 10—20 Gr., roter Kohl 10—20 Gr., weißer Kohl 15 
bis 30 Gr. Grünkohl 10—20 Gr., Sauerkraut 30 Gr., 
Meerrettich 1,20 Zl., Weizenmehl 42—50 Gr., Roggenmehl 
Zitronen 7—10 Gr., kleine Aepfel 50 Gr., 


Lodzer Marktbericht. 


Reis 055120 Zl., Manna 60 Gr., Haferflocken 80 Gr., 
Graupen 50—55 Gr., Buchweizenmehl 25 Gr., Hirſe 60 
Gr., Buchweizengrütze 40 Gr. Geflügel: eine Ente 2,50 — 
3.50 Zl., eine Gans 5-7 Zl., ein Huhn 2503,50 3ʃ., 
ein Hühnchen 11,50 Zl., eine Pute 6—8 Zl., ein Pu⸗ 
ter 8-10 Zl. 


Marktbericht 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften, Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Aleje Kosciuszki 47. 

vom 6. Februar 1953, 2 

Getreide: Die Tendenz auf dem Getreidemarklt iſt weis 
ter beſtändig. Wenn auch in der letzten Woche für manche Ge⸗ 
treidearten die Preiſe etwas gefallen ſind, ſo iſt das Angebot 
nicht übermäßig groß, ſo daß man kaum zu befürchten hat, daß 
die Preife in der nächſten Zeit heruntergehen werden. Auch 
wird davon gesprochen, daß die Exportprämien für Getreide er⸗ 
höht und die Frachten ermäßigt werden ſollen, was beſtimmt 
zu einer Preiserhöhung und Belebung des Geſchäfts führen 
würde. 

Futtermittel: Die Preiſe für Getreidekleſe ſind etwas 
erhöht worden. Der Abſatz iſt aber weiter unbedeutend. 

Oeltuchen finden ebenfalls wentg Beachtung, da die Lands 
wirtſchaft infolge der niedrigen Preiſe für Milchnrodukle ſich 
bei der Fütterung immer mehr auf die eigenen Produkte be⸗ 
ſchrünkt. 5 

Düngemittel: Wir beziehen uns auf die unſeren Ge⸗ 
noſſenſchaflen überſandten Rundſchreiben und empfehlen, ſo⸗ 
fern Bedarf an Düngemittel vorliegt, die Aufträge uns umge⸗ 
hend zu überſchreiben, damit wir in der Lage ſind, die Ware 
rechtzeitig zu liefern. Es iſt zu berüchſichtigen, daß heute die 
meiſten Düngemfttelhändler die Aufträge erſt im letzten Mio: 
ment den Düngemittelfabriken überſchreiben, ſo daß man in 
der Saiſon wit Lieferungsſchwierigkeiten rechnen muß. 3 

Kohle: Mit dem 1. Februar ſind die Zufatzrabatte für 
Kohle ſeitens der Gruben zurückgezogen worden. Die neuen 
Preiſe haben wir unſeren Genoſſeſſchaften durch Rundſchrei⸗ 
ben bekanntgegeben. Wir machen darauf aufmerkſam, daß die 
Förderlizenzen für Februar ſehr klein find, fo daß trotz der 
plötzlich eingetretenen warmen Witterung die Gruben längere 
Lieferungstermine vorſchreiben. Bei Beſtellungen bitten wir 
dies zu berückſichtigen. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für je 100 Kilo in Zloty: 

Roggen 16,75—17, Einheitsweizen 28,75— 29,25, Sammel⸗ 
weizen 27,75— 28,25. Feldenbſen 22—24, Viktorigerbſen 25—30, 
feinſtes Weizenmehl 47—52, Weizenmehl 0000 42—47, gebeutel⸗ 
tes Roggenmehl 27 30. geſiebtes Roggenmehl 22 —23, Schrot⸗ 
mehl 22—23. 


Poſener Getreidebörſe 


Für je 100 Kilo in Zloty: 
Richtpreiſe: Weizen 25.50— 26,50, Roggen  14,75—15,00, 
Mahlgerſte 64—66 Klg. 13.59 —14.25, Mahlgerſte 68—69 Klg. 
1313,50, Braugerſte 15,50—17, Hafer 13—13,25, Noggenmeh 
(65 Proz.) 23,50 — 24,50, Weizenmehl (65 Proz.) 40—42,60, Weis 
zenkleie 7,75—8,75, Weizenkleie (grob) 8,75—9,75, Noggenkleie 
ı 325—9,50, Winterrübſen 40—45, Viktovbgerbſen 1922 Tol⸗ 
gererbſen 34—37. Raps 43— 44. Senf 36—42 a 
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Poſener Viehmarkt 


Noblerungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten, =“ h 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
fpannt 52—56, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 44—48, üle 
tere 31—40, mäßig genährte 28 —32. Bullen: vollfl., ausgem. 
48—52, Maſtbullen 42—46, gut gen., ältere 32—38, mäßig zen. 
26—30. Kühe: vollfl. ausgem. 50-56, Maſtkühe 42—46, gut 
gen. 26—30, mäßig gen. 16—20. Färſen: vollfl., ausgem. 50— 
56, Maſtfärſen 42—48, gut gen. 34—40, mäßig gen. 28.32. 
Jungvfeh: gut de 30—32, mäßig genährtes 2690. Kälber: 
deſte ausgem. Kälber 60-64, Maftkälber 52—56. gut genährte 
46—50, mäßig genährte 36—40. Schafe: vollfl., ausgemäſtete 
Lämmer und jüngere Hammel 46—50, gem., ältere Hammel und 
Mukterſchafe 40—44. Maſtſchweine: vollfleiſchige von 120 
bis 150 Klg. Lebendgewicht 94— 96, vollfl. von 100— bis 120 
Klg. Lebendgewicht 90—92, vollfl. von 80 bis 100 Klg. Lebend⸗ 
gewicht 86—88, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Klg. 8284, 
Sauen und ſpäte Kaſtrate 76—84. 
Druck und Verlag: 
Verlagsgeſ. m. b. 5. 
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Für gesunde und kranke Tage 


Biochemischer 
Hausarzt 


Dis Biochemie Dr. me& Schüßlers 
Von Walter Hayn 


Präsident des Blochsmischen 
Bundes Doutschlands 


290 S. 8“, Geh. ZI. 7.— 
In Ganzlelnen geb. Zi, 8.50 


Biochemischer‘ 


Der Band bietet eine kKurzgelaßte klare un- 

leltung für die Anwendung der Mittel In 

Krankheitsfällen und als Vorbeugung gegen 

die hauptsächlichsien Leiden. Das Buch lat 

ein getreuer und zuverlässiger Berater für 
iedes Haus 


Weitere empfehlenswerte Schriften auf dem Gebiet 
in der Lehrmeister-Blicherel 


&urzeGesundheitslehre.x:.232 | Stoffwechselkrankheiten,Von 
y * 
Unsere Nahrung. Winke fü Dr. P. Neumann. Nr. 734/5 


richtige Ernährung. 380 | Dig dernen. 30 bb. 35174 
vegetarisches Gesundheits- ; j 

kochbuch, 187 Die Alkoholfrage, . 614 

Darfst du heiraten? Von Dr, 

Die Gefahren d. Geschlechts- Fischer-Defoy. 747 

er A 0 Die Methode Cous, 807/08 
e Hausapolheke. Von Dr. its 447 

Fischer-Defoy. 768 rn SE u 

5 mmäßige Körperübungen. 

Hygiene des Alltags, 712 Von Dr. Fischer-Defoy. Mit 


18 Abb: 782/3 
Eugenik (Volksentarig.) 816 
zahlr. Abb. 750% |. Augendiagnose, 19 Abb. 867/8 
Die Schwindsuelit. 382 | Neusendieck- Gymnastik. 898 


Jede Nr. 35 Pig. (Doppelnr. 70 Pig. usf.) 


Erste Hilfe bei Unfällen und 
plötzl. Erkrankungen. Mit 


Zu beziehen durch: 
„Libertas“, Lodz, Petrikauer Strasse 86 


Gutſchein 


Gültig für Freilag, den IT. Februar 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Nechlsauskunft 
in der Schriltleitung des „Volksſreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wit Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 


jew = 


Auskünfte. die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 

ten ſein müſſen und daher ſtets 7 umfangteich ansfal⸗ 

len, können wegen des dame ver 

leidet nicht erteilt werden. 
BEE VE TR — 


undenen Zeitverluſtes 


Be ee re 


Der Volksfreund. 


Ur. 7 


Ueberraschende UOrausSagungen 
für SIE 


Ihr wirklicher Lebenslauf wird 
jeizt tatsächlich vorausgesagt! 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezah⸗ 
len zu müſſen, in Erfahrung bringen, was 
die Sterne über Ihre zukünftige Laufbahn 
zeigen können; ob Sie erfolgreich, u 
bend und glücklich ſein werden; über Ges 
schäfte: Liebe; eheliche Verbindung; Freund⸗ 
ſchaften: Feindſchaften: Reifen; Krankheit; 
glückliche und unglückliche Zeitabſchnitte; 
was Sie vermeiden müſſen; welche Gelegen⸗ 
heit Sie ergreifen ſollten und andere Infor⸗ 
mationen von unſchätzbarem Werte für Ste? 
Wenn dies jo iſt, haben Sie die Gelegen⸗ 
heit, ein Lebenshoroſtop nach den Geſtirnen hier foſtenlre: 
zu erhalten, und zwar abſolut frei, überienden wird. 


1 wird Ihnen Ihr Horoſkop nach den Geſtir⸗ 

Koſtenft ei nen von dieſem großen Aſtrologen ſofort zu⸗ 
geſtellt werden. deſſen Vorgusſagungen die angeſehenſten Leute 
beider Erdteile in das größte Erſtaunen verſetzt haben. Sie 
brauchen nur Ihren Namen und Ihre Adreſſe deullich und 
eigenhändig geſchrieben einzuſenden und gleichzeitig anzugeben, 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) oder Ihren Titel, 
nebſt dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie branchen kein Geld 
einäujenden, aber wenn Sie wünsen, können Sie 0,50 Zloty 
in Briefmarken (keine Geldmünzen einſchließen] zur Deckung 
des Briefporios und der unerläßlichen Kontorarbelt Bay 
Sie werden über die außerordentliche Genauigkeit feiner Vor⸗ 
ausſagungen Ihres Lebenslaufes ſehr erſtaunt ſein. Zögern 
Sie nicht, ſchreiben Sie ſofort und adreſſieren Sie Ihren Brief 
an ROXROY STUDIOS,, Dep. 8486 C, Emmaſtraat 42, Den 
Haag, Holland. Das Briefporto nach Holland belrägt an 
60 


4 
Prof R. Reatey 


der hervorragende 
Myſtiter, erſahre⸗ 
ue Piychologe und 
ſachverſtänd, Aſtro⸗ 
loge, der Ihnen er⸗ 
ſtannſich genaue 

Bora s agungen 

Ihres Lebenslauſes 


Groſchen. 


SEE 
— 


Landwirte! 


fille Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Bankalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 


— 


Warenzenfrale d. Deutſchen Senoſlenſckaflen 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kc iriuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Te egramm Adieffe: „Centow LödZ” 


DATA 


BMEENVERRRHEBENBEENIBBEBRENERENAE BRENNEN REREEN 
ELLE 


